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D ESSTEHEN 


Der Pfingſt⸗Feiertage wegen erſcheint 
die nächſte Nummer der Zeitung Dienſtag 
Abend. 


Zum Pfingſtfeſt. 

Der große Feſttag des Geiſtes wird alljährlich 
mit beſonderer Freude begrüßt. Weihnachten iſt 
das Feſt der Hoffnung, Oſtern das der Erwartung, 
Pfingſten das Feſt der Erfüllung. Lange und 
ſchwer haben wir gelitten unter des Winters 
Laften und Beſchwerden; allmählich gewann die 
Sonne wieder etwas Macht, aber immer traten 
wieder Nückſchläge ein; Kälte und Sturm er- 
griffen von neuem zeitweiſe die Kerrſchaft, und 
well man ſchon etwas Beſſeres zu erwarten be- 
rechtigt zu ſein glaubte, fo wurden dieſe Nück⸗ 
ſchläge um ſo unangenehmer empfunden. Aber 
mit dem Pfingſtfeſte iſt auch dieſe Wetterwendig⸗ 
keit gebrochen. Nun muß ſich alles wenden. 
Nun endlich kommt der Lohn für alles Dulden 
und Harren. Wir brauchen nur hinauszutreten 
ins Freie, um die Gewißheit davon zu haben: 
die Natur hat, um uns zu empfangen, ihr 
ſchönſtes Kleid angethan, und ſie hat ihre beſten 
Sänger beſtellt, um uns mit ſüßem Klang und 
lautem Schall zu begrüßen. 

Go iſt's alljährlich. In dieſem Jahre aber haben 
wir noch beſondere Veranlaſſung, uns des Pfingit- 
feſtes zu freuen. Denn weit härter als ſonſt hat 
diesmal des Winters Laſt auf uns geruht. Große 
Kälte plagte lange alles Lebendige; tiefer Schnee 
bedeckte die Wege und brachte unſere üblichen 
Berkehrsmittel, ohne die wir kaum noch beſtehen 
zu können vermeinen, zum Stillſtand; wir wurden 
an den Ort, an das Zimmer gefeſſelt. Und wohl 
noch dem, der während der Zeiten des Unwetters 
ſich des Aufenthalts im warmen Zimmer erfreuen 
konnte, wen ſein Beruf nicht hinaustrieb, wo ihm 
das Ungemach ſicher war und wo ihn manche 
Gefahr bedrohte; wohl ihm, wenn das Unwetter 
ihn nicht überraſchte auf der Reife, fern vom 
ſchützenden Obdach! da iſt uns das Feſt, welches 
an der Schwelle der ſchönſten Zeit des Jahres 
ſteht, in dieſem Jahre doppelt und dreifach will⸗ 
kommen. 8 

Und doch haben wir Uebrigen alle zuſammen 
kaum einen Grund zu klagen gehabt, wenn wir 
unſer Schickſal vergleichen mit dem der vielen 


Tauſende unſerer unglücklichen Nachbarn und 
Landsleute, die von der Ueberſchwemmungsnoth 


heimgeſucht wurden, deren Häufer von den Eis⸗ 
ſchollen erſchüttert, von den Fluten unterwaſchen 
und weggetragen wurden, deren Vieh ertrank, 
die oft kaum ihr nacktes Leben retten konnten. 
Manche von ihnen haben ſchon wieder zurück⸗ 
kehren können in die Trümmer ihrer Käufer, 
um wiederum mit ihrer Wirthſchaft von Anfang 
an beginnen zu können. Aber auf Quadrat- 
meilen des früher fruchtbarſten Landes ſtehen in 
unſerer armen Nogatniederung noch die trüben 
Gewäſſer; der Sturm erzeugt zuweilen Wogen 
auf ihnen, die noch den letzten Reſt der Gebäude 
hinwegzuſpülen drohen, und es wird des müh- 
ſeligen und koſtſpieligen, Wochen und Monate 
währenden Auspumpens oder Ausmahlens be- 
dürfen, um die Kecher und Wieſen vom Waſſer 
zu befreien, und mit der Hoffnung auf eine Ernte 
iſt es in dieſem Jahre vorbei. Aber es giebt 
noch Unglücklichere. Durch die Brüche in den 
Deichen find große Mengen reinen, unfrucht⸗ 


(Nachdruck 
verboten.) 


Offene Wunden. 
3) Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 

„Fat er — der Vater — denn nichts für das 
Kind gethan?“ fragte Berneck. 

„Das iſt es gerade, worüber ich mit Ihnen 
ſprechen wollte“, erwiederte ſie eifrig. „Er ſtammt 
ja auch aus dieſer Stadt! Wiſſen Sie vielleicht 
etwas von ihm?“ 

1 Näheres — nur, daß er in Berlin 
e — 

„Er lebt alſo!“ unterbrach ſie ihn. „Zuweilen 
glaubte ich — er ſei todt — ſonſt —“ Ein 
Zittern lief durch ihre Glieder; fie legte die Land 
über die Augen, dann, den düſtern Blick auf den 
vor ihr Sitzenden heftend, fuhr fie fort: „Zehnmal 
halte er mir verſprochen, mich zu heirathen, aber 
das unſelige Zuſammentreffen mit Ihnen, das 
war mein Verderben!“ f 

Berneck fragte überraſcht, was ſie meine. 

„Nun ja“, entgegnete fie erregt, „von dem Augen- 
blick an, wo Sie uns in Stuttgart trafen, fühlte 
er ſich nicht mehr ſicher. Er war in größter 
Angft, daß ſein Verhältniß ruchbar würde, denn 
dann war es um ſeine theologiſche Laufbahn, 
um ſeine Stipendien geſchehen. Umſonſt redete 
ich ihm zu — er war ganz außer ſich an dem 
Tage. Da entſchloß ich mich, Sie aufzuſuchen und 
Sie anzuflehen, uns nicht zu verrathen. Gott 
weiß, wie ſauer mir der Gang wurde und nach 
welcher Mühe ich Sie endlich fand! Wie freudig 
konnte ich zu ihm zurückzukehren. Du, ſagte ich, 
den kenne ich, er hält fein Wort! Kerr Berneck 
hat mir gelobt zu ſchweigen — wir ſind ſicher. 
Aber er traute Ihnen dennoch nicht, und bevor 
die Oſterferien zu Ende waren, kam er, Abſchied 
von mir zu nehmen. Wir müßten uns trennen, 
auf eine Weile nur, ſagte er, und ſobald er ſein 
Examen beſtanden, hole er mich als ſeine Frau 
Pfarrerin heim. Doch das ſei nur möglich, wenn 
niemand, niemand ahne, daß er es ſei, mit dem 
ich geflohen —“ 

„Ich fürchte, Sie ſchaden ſich durch die Auf- 
regung“, unterbrach ſie Berneck, der voll Sorge 
den fieberhaften Glanz ihrer Augen und die rothen 
Flecke auf ihren Wangen bemerkt hatte. 

„Wie thöricht man iſt!“ entgegnete fie, mit der 


baren Sandes in einem Theil der Ueber- 
ſchwemmungsgebiete hinabgetragen worden; ſie 
bedecken weite Strecken früher fruchtbaren 
Landes und haben es zur Sandwüſte gemacht. 
Wo der Sand nicht höher als etwa einen Fuß 
iſt, da läßt ſich noch leidlich Abhilfe ſchaffen, 
wenn auch nur mit großen Koſten, die oft höher 
ſind, als dieſelbe Ackerfläche in anderen Gegenden 
überhaupt werth iſt. alle dieſe Leute haben 
diesmal ſehr traurige Pfingſten; möge man da, 
wo man von ſolchen Uebeln verſchont geblieben 
iſt, ihrer bei der Pfingſtfreude, wenn die Kerzen 
und die Börſen offen ſind, gedenken! 

Den traurigen Ereigniſſen in der Natur ent- 
ſprechen in dieſem Winter leider die politiſchen 
Ereigniſſe im Staat und Reich. Unſer erſter Kaiſer, 
der Begründer des deutſchen Reiches, wurde uns 
entriſſen. Sein einziger, allverehrter Sohn war 
ſchon lange von ſchwerer Krankheit ergriffen, 
zwiſchen Furcht und Hoffnung war um ſeinet⸗ 
willen das deutſche Volk ſchon den ganzen Winter 
hindurch hin- und hergeworfen worden; endlich 
hatte an ihm eine Operation vollzogen werden 
müſſen, welche ihn auf das Krankenbett dar⸗ 
niederwarf und ihn für längere Zeit des deut⸗ 
lichen Sprechens beraubte. Sein Pflichtgefühl 
führte ihn trotz alledem ſogleich unter fein Volk, 
und die erhabenen Grundfätze, die ihn erfüllen 
und die er als für ſeine Entſchießungen maß⸗ 
gebend verkündigen ließ, mußten die Wünſche 
und Hoffnungen des Volkes ungemein heben. Da 
warf ihn wieder die Krankheit darnieder und 
ſchüttelte ihn in hartem Fieber, und des treuen 
Volkes Sorge um den Kaiſer war groß. 

Zum Pfingſtfeſt hat ſich jedoch eine bedeutende 
Beſſerung eingeſtellt und jeder neue Tag ſieht ihn 
kräftiger und friſcher, heiterer und zuverſichtlicher. 
Und zugleich kommt von bewährter wiſſenſchaft⸗ 
licher Seite die Mittheilung, daß es noch keines ⸗ 
wegs feſtſtehe, daß der Kalſer an einer unbedingt 
tödtlihen Krankheit leidet, wenn auch die Mög⸗ 
lichkeit des Vorhandenſeins einer ſolchen Arank- 
heit nicht beſtritten werden kann und wenn auch 
immerhin ein nicht unbedenklicher Zuſtand zu- 
rückbleibt. 

Mögen auch der Kaiſer und feine treue auf- 
opfernde Gemahlin, die Kaiſerin, ſich eines frohen 
Pfingſtfeſtes erfreuen und mögen die Wünſche und 


Hoffnungen, die wir auf unſer Kaiſerpaar ſetzen, 
ſich in reichem Maße erfüllen. Bi 
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Dann wird auch wieder ein anderer, beſſerer | 


Geiſt über unſer Volk kommen. Der Geiſt, von 
dem daſſelbe jetzt ſeit einem Jahrzehnt regiert 
wird, der Geiſt des Eigennutzes, der Begierde 
nach anderer, bedürftigerer Leute Hab und Gut, 


der Hetze gegen die politiſch oder religiös anders 


Geſinnten, der ewigen Letze der Bewohner des 
deutfchen Reiches gegen einander — heut gegen 
„Fortſchrittler“, morgen gegen Conſervative; heut 
gegen Katholiken, morgen gegen Juden; heut 
gegen Polen, morgen gegen „Engländer“ — dieſer 
Geiſt iſt es nicht, welcher das deutſche Volk frei und 
glücklich und nach außen geachtet machen kann. 
Wir müſſen zurückgehen zu dem Geiſte, der jeit 
1866 ein Jahrzehnt hindurch uns alle beſeelte, 
und das iſt derſelbe Geiſt, der auch aus den poll- 
tiſchen Kundgebungen Kaiſer Friedrichs ſpricht. 
Kommt er zur Geltung, ſo kann das deutſche 
Volk ein großes frohes Pfingſtfeſt feiern! 


Hand über ihr heißes Geſicht fahrend. „Noch 
jetzt, nach ſo langer Zeit, kann ich nicht ruhig an 
die Stunden denken — und ich hätte es doch 
lernen können! — Es iſt auch nichts mehr zu 
ſagen“, ſprach ſie dann mit erloſchener Stimme 
weiter. „Ich konnte ihn nicht halten — er reiſte 
ab und — es war — alles zu Ende.“ 

„Schurke“, murmelte Berneck zwiſchen den 
Zähnen, und laut fügte er hinzu: „Er hat nichts 
wieder von ſich hören laſſen?“ 

„Nichts!“ entgegnete ſie trübe. „Ein paarmal 
ſchrieb ich auf gut Glück hierher in feine Bater- 
ſtadt. Ob er die Briefe erhalten hat, weiß 
ich nicht; zurück ſind ſie nicht gekommen. Hätte 
ich ihn nur aufſuchen können; aber es fehlte mir 
ja an allen Mitteln.“ 5 

„Und auch da wandten Sie ſich nicht an Ihren 
Bruder um Beiſtand?“ 

„Nein, nein! — Eher hätt' ich mich in Stücke 
reißen laſſen“, fiel ſie ihm erregt ins Wort. 
„Karl hätte ihn ja umgebracht! Und ich hoffte 
ja auch immer noch, daß er ſein Wort halten 
würde. Als ich dann endlich die Hoffnung auf- 
geben mußte —“ ſie ſtockte mit unheimlich 
leuchtenden Augen. 

„Da?“ — half ihr Klaus. 

Bertha richtete ſich höher auf und ſagte mit 
edlem Stolz: „Ich kann nicht betteln! So lange 
ich lebe, will ich ihm nicht zur Laſt fallen. Und 
nun iſt's ja bald zu Ende. Aber wenn ich todt 
bin, das iſt etwas anderes, dann muß 
er für Marie ſorgen. Sie iſt ſein 
Kind wie das meine. Darüber möchte ich 
beruhigt 
ſchließzen. Und da bitte ich nun Sie, Kerr 
Berneck! Sie ſind der Einzige, der um die Ge- 
ſchichte weiß, und deshalb können Sie allein mit 
ihm ſprechen.“ 

„Haben Sie Ihre Papiere und den Taufſchein 
Ihrer Tochter?“ 

Sie bejahte und holte dieſelben. „Fier auch 
die Briefe mit dem Leirathsverſprechen.“ 

„Mein Bruder iſt Rechtsanwalt. Erlauben Sie, 
daß ich ihm die Sache übergebe?“ 

„Nein, nein!“ rief ſie eifrig, Bernecks Hände 
ergreifend, „Sie, Sie allein! — Er wird's im 
Guten thun — gewiß! So ſchlecht war er nicht. 
Er ſoll nicht mit Haß an mich denken! — Nein, 
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„Es giebt viele Adelige, 


fein; dann will ich gern die Augen’ 
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Beſtellungen werd 


Montag üh. — 
die Poſt bezogen 


Eitate für das Stammbuch Nobilitirter. 


Friedrich Wilhelm III. ſchrieb am 13. Mär; 
einem Beamten, welcher um die Erhebung in den 
Abelitand petitionirt hatte: „Es ſcheint mir, als 
wenn Ihr mit dem, was man in unſeren Tagen 
Auszeichnung nennen könnte, nicht ganz richtige 
Begriffe verbindet. Da Ihr nach Eurer Keußerung 
in der Lage ſeid, Euren Kindern eine gute Er⸗ 
ziehung zu geben, auch überdem durch pflicht⸗ 
mäßige Führung Eures Amtes Euch außer meiner 
beionderen Zufriedenheit Achtung und wahre 
Auszeichnung verſchaffen könnt, ſo werdet Ihr 
wohl ſelbſt einſehen, daß ich unrecht handeln 
würde, in Euer Geſuch zu willigen, was Euch und 
dem Staate gar keinen Vortheil bringen würde.“ 


1 * 

Derſelbe König, Friedrich Wilhelm III., ſagte 
zum Kofmarſchall v. Maltzahn, welcher ein Mädchen 
bürgerlichen Standes geheirathet hatte: „Die 
Verſchiedenheit der Geburt nimmt und giebt 
keinen Vorzug; alles kommt dabei auf perſönliche 
Würdigkeit an. Ich ſelbſt werde Ihre Frau bei 
Hofe einführen.“ N 


* 

N * 

Die Königin Luiſe äußerte ſich bei Gelegenheit 
einer Cour in Magdeburg einer Majorin von N. 
gegenüber, als dieſe auf die Frage der Königin, 
was ſie für eine Geborene ſei, geantwortet hatte, 
ſie ſei gar keine Geborene, in folgender Weiſe: 
„Ich geftehe, mit dem herkömmlichen Ausdruck 
„von Geburt ſein“, wenn damit ein angeborener 
Vorzug bezeichnet werden ſoll, habe ich nie einen 
vernünftigen, ſittlichen Begriff verbinden können; 
denn in der Geburt ſind ſich alle Menſchen ohne 
Ausnahme gleich. a 

* 

Woltermann, der Präſident des Kammergerichts, 
dem der Adel verliehen werden ſollte, ſchlug den⸗ 
ſelben mit folgender Antwort aus: „Mein Pater 
hieß nicht von Woltermann, ſondern Woltermann 
ſchlechtweg. Ich bin zu ſtolz auf dieſen Namen, 
als daß ich ihn verändert wünſchen könnte.“ 
Als dem Könige diefe Weigerung vorgetragen 


wurde, ſagte dieſer in der ihm eigenthümlichen 
Takonijhen Form: „Braver Mann fein! Wolter 


mann bleiben und doch die Excellenz haben.“ 


a * 
In ähnlicher Weiſe refüſirte den Adelstitel 
garſtens Niebuhr, der berühmte Reiſende und 
ater des Kiſtorikers: „Meine Vorfahren ſind mir 


Georg Niebuhr, ſchrieb dem Staatskanzler Fürſten 
v. Hardenberg, als dieſer ihn wegen der von 
ihm erfolgten Refüftrung des Adels inter pellirte: 
„Ich bin ſtolz darauf, daß ich aus dem Bauern- 
ſtande der Frieſen hervorgegangen bin, die ſchon 
zu Tacitus' Zeiten edelſte Edelleute genannt werden.“ 


* 

Goethe ſchrieb nach feiner Nobilitirung durch 
Karl Auguft an feine Freundin Frau v. Stein: 
„Ich bin fo wunderlich gebaut, daß ich mir gar- 
nichts dabei denken kann.“ Bekanntlich hatte kein 
Geringerer als Jakob Grimm die Erhebung 
Goethes in den Adelſtand „einen Raub am 
Bürgerthum“ genannt. 


Und nun zum Schluß noch ein Wort von dem 
früheren Abgeordneten Georg Freiherrn v. Binke: 
die nicht zur Ariftokratie 
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verſprechen Sie mir, ihn zu ſchonen! Nur im 
äußerften Fall — vielleicht iſt er arm und nicht 
im Stande, etwas für das Kind zu thun.“ 

Berneck lachte voll bitteren Fohnes auf. 

Sie blickte ihn mit weit geöffneten Augen un⸗ 
ſicher an. 

Die noch immer nicht erloſchene Liebe, die aus 
jedem ihrer Worte, aus dem ganzen Ausdruck 
ihres Geſichts ſprach, rührte den jungen Mann 
tief. War es recht, ihren Glauben, ihr Vertrauen 
ganz zu zerſtören? 

„Ich weiß von ſeinen äußeren Verhältniſſen 
nichts“, erwiederte er deshalb zurückhaltend „Im 
Laufe der nächſten Wochen habe ich in Berlin zu 
thun. Ich werde dann Ihren Auftrag ausrichten. 
Sie müſſen mir aber erlauben, mit einer Klage 
bei Gericht ihm wenigſtens zu drohen.“ 

Widerſtrebend willigte ſie ein. 

Er erhob ſich. Sie ergriff mit heißer Dankbar- 
keit ſeine Hand, und ſo ſchieden ſie. 


3. Kapitel. 


Tante Hermine ſchritt in einem ſehr ſtattlichen 
Schleppkleide unruhig durch die Kalle, in welcher 
der gedeckte Eßtiſch bereit ſtand. 5 5 
„„Du ſollteſt doch wirklich“ — begann fie 
zögernd, brachte aber ihren Satz nicht zu Ende, 
da die blauen Augen ihrer Großnichte fi fragend 
auf ſie richteten. f N 

„Was denn, Tante? Wünſcheſt Du etwas?“ 

Fräulein Hermine nickte lebhaft mit dem Kopf. 
„Mir zu Liebe könnteſt du es wohl heute er- 
lauben! Sieh, Gerd ſpeiſt bei uns. Soll er ſo⸗ 
gleich empfinden, daß er in einem bürgerlichen 
Hauſe zu Gaſt geladen iſt?“ 

Cornelie lachte. „Gutes Tantchen“, rief ſie 
heiter, „kannſt Du die Reminiſcenzen an Livree- 
bediente und weiße Kandſchuhe niemals los 
werden? — Es wird dem Veiter gewiß ebenſo 
gut ſchmecken, wenn Lina aufwartet — und wenn 
nicht, ſo iſt es ſein eigener Schade.“ 

„Du biſt ein Starrkopf“, bemerkte die Tante 
ein wenig verſtimmt. 

„Aber du biſt mir darum nicht böſe, nicht 
wahr?“ ſagte das junge Mädchen, die Arme um 
den Hals der alten Dame ſchlingend und dieſe 
herzlich küſſend. 

„Prenez garde, prenez garde! Du zerdrückſt mir 
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gut genug; ich will daher nicht geadelt werden““ 
Und fein Sohn, der große Hiftoriker Barthold 
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gehören, und viele Ariftokraten, die nicht zum 
Adel gehören.“ 


Deutſchland. 
Ein Mädchengumnaſium. 

Die neuerdings von der Zeitſchrift „Frauen⸗ 
beruf“ in Weimar in Anregung gebrachte Idee 
eines Mädchengymnaſiums beginnt in weiteren 
Kreiſen Beachtung zu finden. Nachdem im Februar 
d. J. zur Förderung jenes Projects ein Comité 
zuſammengetreten war und bereits im März die 
Conſtituirung eines für dieſes Ziel arbeitenden 
allgemeinen deutſchen Frauenvereins „Reform“ 
mit dem vorläufigen Sitz in Weimar erfolgen 
konnte, hat ſich Ende April in Wien ebenfalls 
ein Comité gebildet, das dort, dem Beiſpiel des 
Vereins „Reform“ nachfolgend, für daſſelbe Ziel 
einen Verein ins Leben rufen will. Es darf 
darin wohl mit Recht ein Beweis der Behauptung 
geſucht werden, daß die Idee eines Mädchen- 
gymnaſiums heute ſozuſagen „in der Luft liegt“. 
Der für Errichtung einer derartigen Anſtalt in 
Deutſchland gegründete Verein „Reform“ hat in- 
zwiſchen feine Statuten publicirt. Wie aus den⸗ 
ſelben hervorgeht, beträgt der Jahresbeitrag 6 Mk.: 
als praktifche Ziele bezeichnet der Verein namentlich 
folgende Punkte: 

a. Errichtung eines Mädchenlyceums mit dem 
gleichen Lehrplan, wie die Knaben⸗Gymnaſien; 

b. Zulaſſung des weiblichen Geſchlechts zum 
Studium auf Univerſitäten; 5 

c. Erlangung der ſtaatlichen Erlaubniß für 
Frauen, diejenigen auf wiſſenſchaftlichen Studien 
beruhenden Berufe, deren Ausübung einer be- 
hördlihen Genehmigung bedarf, auch wirklich 
ausüben zu dürfen, ſoweit es praktiſch durch⸗ 
führbar iſt. 

Als Berufe, welche akademiſche Vorbildung er- 
fordern und in manchen {anderen Ländern ſchon 
jetzt dem weiblichen Geſchlecht zugänglich ſind und 
wohl Ausſicht haben dürften, es zum Theil auch 
in deutſchland nach und nach zu werden, nennt 
die Vereinsleitung jene des Arztes, Zahnarztes, 
Apothekers, des Rechtsanwalts, Notars; ferner 
das höhere Lehrfach und die akademiſche Docenten- 
laufbahn. Für den ſchriftſtelleriſchen und den 
journaliſtiſchen Beruf würde der Gymnaſiums⸗- 
Kochſchulbeſuch ebenfalls auch für das 
weibliche Geſchlecht ſich als die geeignete Vorſchule 
erweiſen. — Es iſt begründete Ausſicht vorhanden, 
daß der Verein ſeiner nächſten Aufgabe, alſo der 
Gründung eines Mädchengymnaſiums, bereits im 
kommenden Kerbſt wird nahetreten können. 


Spanien und Deutſchland. 

Die ſpaniſchen Blätter conſtatiren mit großer 
und wohlberechtigter Genugthuung, daß die gleich⸗ 
zeitige Anweſenheit der Geſchwader aller großen 
Seemächte in Barcelona einen geradezu über- 
raſchenden Beweis der Sympathie Europas für 
Spanien abgebe. Zur Erklärung dieſer Theil- 
nahme iſt man, wie der tonangebende Madrider 
„Imparcial“ unter dem 12. d. bemerkt, „auf 
allerlei Abſurdität verfallen“. Dieſem gegenüber 
ſchreibt das genannte Blatt: 

„Die Entſendung der fremden Geſchwader iſt in 
Wirklichkeit eine Huldigung, welche die mächtigſten 
europäiſchen Nationen einem Volke darbringen, das, 
nachdem es durch jeine ewigen inneren Wirren be- 
ſtändig Unruhen hervorgerufen hat, nunmehr beſonnen 
feinen Pfad wandelt und in wenig Jahren die Rück- 
schritte zweier Jahrhunderte wieder eingeholt hat. 


bie Coiffüre“, wehrte Hermine, umſonſt verſuchend, 
den Ausdruck des Zürnens in ihrem Antlitz feſt⸗ 
zuhalten. Da klopfte es an die Thür und herein 
trat Herr Riedel, der zu Ehren des Sonntags, 
wo er ſtets bei der Kerrſchaft zu ſpeiſen pflegte, 
keine Waſſerſtiefel trug und auch ſonſt auf das 
beſte herausgeputzt war. Leider ſpürte Tante 
Kerminens feine Naſe alsbald den Duft des 
Fettes, welches das borſtige Haar des Verwalters 
gefügig zu machen beſtimmt geweſen. Sie brachte 
das parfümirte Battiſttuch, das ſie in der Hand 
trug, an ihr Geſicht und ſeufzte verſtohlen ein: 
affrös! während Cornelie Riedel freundlich be- 
willkommnete und ſich mit ihm zu unterhalten 
begann. 

Da fuhr Gerds Einſpänner auf den Hof und 
gleich darauf trat der ſunge Mann ein. Weniger 
zurückhaltend als neulich begrüßte ihn Gornelie, 
ihm die Hand zum Willkommen bietend. 

„Darf ich Sie — Dich mit unſerem Herrn Ver- 
walter bekannt machen“, ſagte fie, den mit reſpect⸗ 
voller Verbeugung näher Treienden vorſtellend. 
Unſer guter Kerr Riedel hat ſchon meinem Vater 
ſeit Jahren treu zur Seite geſtanden und führt 
nun für mich die Wirthſchaft weiter.“ 

Riedels harte Züge verklärten ſich. 

„Was meine ſchwache Kraft vermag“, begann 


er — 

„Mein Vetter, Herr Aſſeſſor v. Hilldingen, ſtell⸗ 
vertretender Tandrath unſeres Kreiſes“, ſchnitt fie 
feine Worte ab. „Dielleicht unterrichten Sie ſich 
ſogleich über den Stand der Eifenbahnangelegen- 
heit doch nein, heute iſt Sonntag und wir 
wollen nicht von Geſchäften reden. Ah, der Kerr 
Paſtor!“ i 

Sie ſchritt dem Eintretenden entgegen, einem 
alten Herrn, deſſen Erſcheinung den Geiſtlichen ſo- 
fort verrieth. Silberweißes Kaar umrahmte ein 
mildes, gütiges Geſicht, deſſen klarer Ausdruck 
von Frieden mit Gott und den Menſchen ſprach. 

Nachdem auch hier Gerd vorgeſtellt war, begab 
ſich die kleine Geſellſchaft zu Tiſch. die Tante 
präſidirte; neben ihr nahmen Gerd und der Paſtor 
Platz, an den ſich Cornelle und der Verwalter an- 
ſchloſſen. Bald war eine ungezwungene Unterhaltung 
im Gange. Während es Gerd willkommen war, 
in den fremden Berhältniffen orientirt zu werden, 
gewannen ihm das rege Intereſſe, das er für 


e, ,, HERE BE RE BIF ER En 
NENNEN , 


Die Demonftration in Barcelona tft ein feierlicher 
Akt, mittelſt deſſen die Mächte den Gefühlen eines 
Landes gerecht werden, welches keinen Augenblick, 
weder durch Drohungen, noch durch Ver- 
ſprechungen, ſich von ſeiner Politik der unerſchütter⸗ 
lichen Neutralität, der Freundſchaft und der Redlich 
keit bei der Beobachtung der internationalen Ver- 
träge hat abbringen laſſen. Jene Demonfiration 
iſt eine Anerkennung der Tugenden der Königin und 
der Loyalität und des Edelmuthes des ſpaniſchen 
Holkes; fie iſt aber auch eine ausdrückliche An- 
erkennung der Thatſache, daß Spanien in die Reihe 
der Völker eingetreten iſt, welche durch ihr Anſehen 
und ihren guten politiſchen Sinn die Achtung der 
übrigen Nationen verdienen.“ Der „Imparcial“ fährt 
fort, vielleicht ſteche auch etwas Romantik hinter jener 
Demonſtration, vielleicht wolle man damit einerſeits 
den großen Ruhm des alten Spaniens, andererſeits den 
Triumph der modernen Ideen in Spanien feiern. 

Wir können, bemerkt dazu die officiöſe „Nordd. 
Allg. Ztg.“, alledem, was in obigem vom „Im- 
parcial“ geſagt wird, beipflichten; nur möchten 
wir noch hervorheben, ohne daß wir dadurch 
dem edlen ſpaniſchen Volke irgendwie zu nahe 
zu treten wünſchen, daß das Motiv der in der 
That außerordentlichen Kundgebung in erſter 
Linie darin zu ſuchen ſein dürfte, daß wohl die 
geſammte civiliſirte Welt, aber ſicherlich Deutſch⸗ 
land, mit Freuden eine Gelegenheit ergriffen hat, 
um der Hochachtung und Sympathie, welche die 
erhabene Regentin von Spanien durch ihre Ver- 
dienſte um die Wohlfahrt des Landes erworben 
hat, Ausdruck zu geben. 


Berlin, 19. Mai. Die Kaiſerin Auguſta be- 
abſichtigt am 26. Mai nach Baden-Baden abzu⸗ 
reiſen, nachdem ſie zuvor der Hochzeit des Prinzen 
Heinrich beigewohnt hat. — Die Prinzeſſin Irene 
von Keſſen wird auf ihrer Reiſe von Darmſtadt 
nach Berlin am 23. Mai in Marburg eintreffen 
und hier von den Abgeſandten des preußziſchen 
Königshofes, den Grafen Perponcher und Vitz⸗ 
thum, begrüßt werden. Die genannten beiden 
Herren werden die Prinzeſſin- Braut dann nach 
Berlin geleiten. — Die Königin Victoria von 
England hat der Prinzeſſin Irene bereits ihren 
„Trouſſeau“ nebſt koſtbaren Juwelen als Hoch- 
zeitsgeſchenk zugehen laſſen. 

Berlin, 19. Mai. [uniformänderung der 
Stationsbeamten.] Durch kaiſ. Cabinetsordre vom 
1. Mai d. 3. iſt den im Dienfte der preußiſchen 
Staatsbahnen ſtehenden Stationsaufſehern, Sta⸗ 
tionsaſſiſtenten (ſowohl im äußeren, wie im 
Erpeditionsdienft), Schiffscapitäns 2. Klaſſe und 
Telegraphenaufſehern die Berechtigung zum Tragen 
von Achſelſtüccen und des Offtziersdegens mit 
goldenem bezw. für Offiziere des Beurlaubten- 
ſtandes mit ſilbernem Portepee verliehen worden. 


Dieſer Onadenakt wird in den betheiligten Kreiſen 


vielfach eine um jo größere Befriedigung hervor- 
rufen, als die Collegen von der Poſt und Steuer 
ſich der fraglichen Auszeichnung längſt erfreuen 
und hierdurch ein Wunſch erfüllt wird, dem die 
betreffenden Beamtenkategorien mehrfach in Peti⸗ 
tionen Ausdruck gegeben haben. Da namentlich 
die Stationsbeamten vielfach in der Armee als 
Feldwebel gedient hatten, ſo empfanden ſie es als 
eine bittere Zurückſetzung, daß ihnen das Tragen 
eines Degens verwehrt war, während daſſelbe 
Recht anderen, im gleichen Range ſtehenden 
Beamten geſtattet war, die zum Theil überhaupt 
garnicht Soldaten geweſen waren. Durch die Er⸗ 
füllung dieſes Wunſches durch den Kaiſer wird 
manchem Beamten eine große Freude bereitet 
werden. Man erzählt ſich übrigens, daß der 
Miniſter ſeine Geneigtheit, die Petition um Ge⸗ 
währung des Degens zu befürworten, mit der ſehr 
richtigen Motivirung kundgegeben habe: „Meinet- 
wegen mögen ſie ſich Degen und Achſelſtücke an⸗ 
ſchaffen, das koſtet uns ja nichts.“ 

[Expedition Dr. E. Wolf.] Die Expedition 
des Stabsarztes Dr. L. Wolf, welche außer dem 
Genannten noch Premier-Lieutenant Kling und 
Schiffszimmermann Bugslag zu ihren Mitgliedern 
zählt, landete am 28. Februar d. J. in Klein- 
Popo und iſt am 20. März; nach dem Innern auf- 
gebrochen. 

* [Sürft Bismarch und die Spiritusbank.] 
Aus der Zuſammenſtellung der Anmeldungen, 
welche ſeitens der Brenner zu der jetzt zum dritten 
Mal projectirten Spiritusbank für Deutſchland 
erfolgt ſind, geht hervor, daß aus Schleswig⸗ 
Holjtein kein einziger Brenner feine Betheiligung 
angemeldet hat. In Schleswig⸗Holſtein liegen 
bekanntlich die zum Sachſenwald, dem Eigenthum 


dieſelben bekundete, und der verſtändnißvolle 
Puck für die Eigenthümlichkeiten ſeiner Umgebung 
die Herzen der Anweſenden. So freute es Cornelie, 
daß er die Alterthümlichkeit des Schloſſes, das 
mancher Fremde dunkel und unheimlich genannt, 
rühmte, und da er ſie nicht daran erinnerte, ver⸗ 
gaß ſie, daß er wohl Urſache hatte, einen tieferen 
Antheil an dieſer Stätte zu nehmen, als andere 
Gäſte. War doch Buchenau lange Zeit Erbſitz der 
Killdingen geweſen, bis nach den Freiheitskriegen 
die letzten Sproſſen des alten Geſchlechts, Tante 
Hermine und ihre beiden Brüder, gänzlich ver⸗ 
armt, daſſelbe nicht zu halten vermocht hatten. 
Das Gut ging in andere Hände über, und ein 
Zufall fügte es, daß gerade, als der junge 
Winbach Hildegard v. Hilldingen gegen den Willen 
ihrer Familie geheirathet hatte, Buchenau aber- 
mals unter den Hammer kam. Winbach kaufte 
es, hauptſächlich von dem Wunſche, ſeiner Frau 
eine Freude zu machen, bewogen; doch mochte 
auch wohl Trotz gegen die Hilldingen, die den 
Verluſt des Gutes nie verſchmerzt hatten, mit im 
Spiele ſein. Jedenfalls empfanden dieſe ſeine 
Handlungsweiſe wie einen Schlag ins Geſicht und 
fühlten wohl den Hohn, der darin lag, daß der 
verſchmähte bürgerliche Schwager ſeiner Gattin 
das Erbgut ihrer Familie als Morgengabe brachte. 
Sie hatten ihn auch nicht für ſo wohlhabend ge⸗ 
halten; — vielleicht hätte doch eine rechtzeitige 
Kenntniß feiner glänzenden Berhältniffe fie ſeinen 
Wünſchen gefügiger geſtimmt. In der That war 
indeß Winbachs Vermögen nicht ſo bedeutend. 
Er hatte Buchenau unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen übernommen und verkaufte bald 
darauf fein erſtes Gut, das keine beſonderen Er⸗ 
folge verſprach, während es eine dankbare Auf⸗ 
gabe ſchien, das herabgewirthſchaftete Buchenau 
wieder empor zu bringen. Er hatte ſich nicht 
getäuſcht. Seine Mühe belohnte ſich in reichem 
Maße und Buchenau galt bald als eines der 
ſchönſten Güter der Provinz. Winbachs Stellung 
aber geſtaltete ſich um ſo hervorragender, als er 
nicht nur den Ruf einer land wirthſchaftlichen 
Autorität erwarb, ſondern fein Charakter und 
feine Intelligen; ihn auch in jenen vierziger 
Jahren zum Führer der kleinen liberalen Partei 
ſeines Kreiſes machten: ein doppelter Schmerz 
für die Hilldingen. Diefe alte Hochburg des 


des Fürſten Bismarck, gehörigen Brennereien, 


und da nicht anzunehmen iſt, daß Fürſt Bismarck 
mit einem Theile ſeiner Brennereien die Be- 
theiligung angemeldet hat und mit dem anderen 
nicht, ſo geht daraus hervor, daß Fürſt Bismarck, 
welcher zu den größten Brennern in Deutſchland 
gehört, ja vielleicht der größte iſt, ſich an der 
Bank nicht betheiligt. 

* [Zur Agitation gegen Mackenzie.] Die „Cor- 
reſpondance de l'Eſt“ ſagt in einem Berliner Briefe 
über die ſeltſamen Anfeindungen, denen Dr. Mackenzie 
ausgeſetzt geweſen iſt und noch iſt, was folgt: 

„Man muß wirklich fragen, was denn eigentlich 
weiter dahinterſtecht. Daß es Leute giebt, die 
guten Grund haben, Sir Morell Mackenzie zu 
haſſen, iſt unbeſtritten. Wir denken dabei nicht an 
jene, in denen der Nativismus, der Haß gegen 
alles Fremdländiſche ſowohl Verſtand als Rechts- 
gefühl übertönt und zum Schweigen bringt. Aber 
Mackenzie hat unzweifelhaft die kleinen Empfind⸗ 


lichkeiten großer Leute und die großen Intereſſen 


kleiner Leute ſchwer geſchädigt. Er hat ſich in San 
Remo nicht dazu bringen laſſen, den damaligen 
Kronprinzen und heutigen Kaiſer und König für 
unheilbar und zur Ausübung der Regierungs- 
gewalt unfähig zu erklären, er hat, als die 
damalige Frau Kronprinzeſſin ſich muth⸗ 
voll zwiſchen ihren Gemahl und jene, die 
ihn anfeindeten, ſtellte, ſich neben fie ge- 
ſtellt und ihr mit ſeiner wiſſenſchaftlichen Autorität 
treulich beigeſtanden, wofür die „Kölniſche Ztg.“ 
mit jenem exquiſiten Takt, der fie ſchon damals 
auszeichnete, ihn „einen vortrefflichen Miniſter für 
die Frau Kronprinzeſſin“ nannte, er hat endlich 


das noch weit unverzeihlichere Verbrechen be⸗ 


gangen, den Kaiſer am Leben zu erhalten, nach- 
dem große Intereſſenkreiſe ſich ſchon auf deſſen 
Verſchwinden von der Bühne vorbereitet hatten. 
Das ſind allerdings Fehler, die nicht vergeben 
werden können, beſonders der letztere. Die 
„Kölniſche Zeitung“ bedauert es gewiß nicht, 
daß Friedrich III. den Thron beſtiegen hat; ich 
will keine ſolche ernſte Beſchuldigung ausſprechen, 
aber wenn ſie es bedauerte, ſo könnte ſie nicht 
anders handeln, als ſie handelt, und das Stigma 
kann fie nicht von ſich abwaſchen, mit jenen ge- 
meinſame Sache gemacht zu haben, durch deren 
egoiſtiſche Rechnung die Thronbeſteigung und die 
Regierung Friedrichs III. einen derben Strich ge- 
macht hat. ö 


Freuen muß man ſich darüber, daß dem 


kaiſerlichen Herrn hoffentlich in Folge der letzten 
Kriſe, die er ſoeben durchgemacht hat, die Flut 
der unſauberen, gegen ſeine verläßlichen und 
treuen Aerzte gerichteten Angriffe nicht vor die 
Augen gekommen iſt. Er hätte ſonſt vielleicht die 
Worte niedergeſchrieben, mit denen der jetzige 
König von Schweden und Norwegen einem 
flagranten Rechtsbruche gegenüber feinen Empfin- 
dungen Luft gemacht hat: „Tief hat es mich ge⸗ 
ſchmerzt, daß ſo etwas in meinem Volke ftatt- 
finden konnte!“ 

* „Erhebung“ in den Adelſtand.] Bon 
juriſtiſcher Seite wird dem „Schwäb. Merkur“ 


geſchrieben: Es fällt bei Kennern des Staats- 


rechts auf, daß der landläufige Ausdruck „in 
den Adelſtand erheben“ nunmehr — im „Reichs- 
Anz.“ Nr. 121 auch amtlich gebraucht iſt. 
Nach den St. Ber. der preuß. 1. Kammer 1849/50 


II. S. 644 iſt dies unzuläſſig und ſoll der Adel 
Denn der niedere 
Adel iſt kein beſonderer „Stand“ mehr, wie in 
früheren Zeiten: er iſt in das Syſtem der öffent⸗ 


nur „verliehen“ werden. 


lichen Auszeichnungen aufgenommen. Dieje Auf- 
faſſung iſt allgemein angenommen (vgl. Kirchen- 
heim, Lehrb. S. 164) und auch für das poſitive 
preußiſche Recht begründet! wie aus Rönne 
preuß. St. R. II. S. 324, 329 hervorgeht. 
*Die Serie der Zollerhöhungen] droht, wenn 
das erwähnte Verlangen der officiöſen „Pol. 
Nachr.“ nach „Maßzegeln“ gegen die angebliche 
„Ueberſchwemmung“ mit ruſſiſchem Getreide 
durchgeht, eine neue Verlängerung zu erhalten. 
Die Preiſe für die wichtigſten Getreidearten haben 
ſich ſeit vergangenem Herbſt allerdings gehoben; 
die Preisſteigerung berechnet ſich für Roggen auf 
ungefähr 10 Mk. und für Weizen auf ungefähr 
20 Mk. pro Tonne. Aber von dem Preisſtande, 
welcher in den agrariſchen Petitionen als unum- 
gänglich nothwendig für die Erhaltung des deutſchen 
Getreidebaues bezeichnet worden iſt, ſind freilich 
auch die heutigen Preiſe für beide Brodkornſorten 
noch weit entfernt. Nun war in der Regierungs- 


Adels und der von demſelben vertretenen 
Principien war nun ein Mittelpunkt für die 
Freigeiſter und Demokraten geworden. Das allein 
hätte genügt, eine Berſöhnung zu verhindern. So 
vermied man, von Winbach und Buchenau über- 
haupt zu ſprechen, und verſuchte das Gedächtniß 
beider möglichſt in ſich auszulöſchen. Als Gerd 


indeſſen jetzt plötzlich in das nur anderthalb 


Stunden entfernte Kreisſtädtchen geſandt ward, 


erinnerte ſich die Familie lebhaft ihres verlorenen 


Gutes, und dem Zeitgeiſt Rechnung tragend, 
ſtiegen in den alten Hilldingen Combinationen 
auf, bemächtigten ſich ihrer Wünſche, die ihnen 
ein angenehmes Zukunftsbild zeigten. Sie waren 
ſo klug, dieſelben vor dem feinfühligen Sohne zu 
verſchweigen, indeß konnte es nicht auffallen, daß 
ſie ihn in ungewöhnlich verſöhnlicher Stimmung 
mahnten, den Beſuch in Buchenau nicht zu ver- 
ſäumen und freundliche Grüße an Tante und 
Couſine zu überbringen. 

In Gerd aber erwachte all fein ſtarkes Familien- 
gefühl, als er den Boden betrat, der mit der 
Geſchichte und den Traditionen feines Haufes jo eng 
verwachſen war, und Erinnerungen an halb ver- 
geſſene Erzählungen ſeines Vaters wachten in ihm 
auf, ihm das Herz erwärmend. Wie froh war die 
Tante, die lebendige Chronik der Vergangenheit, 
einmal wieder ein aufmerkſames Ohr zu finden! 

In hatholiſchen Zeiten ſei dies Haus als Kloſter 
erbaut, berichtete ſie, wofür auch die unmittelbar 
daneben ſtehende Kirche zeuge, zu der ein ver- 
deckter und ſpäter erſt abgebrochener Gang hin- 
übergeführt habe. Nach Einführung der Re- 
formation und Aufhebung der Klöſter ſei Buchenau, 
in deſſen tiefen Forſten und weiten Wieſengründen 
eine Fülle trefflichen Wildes und Geflügels ge- 
hauſt, von den pommerſchen Herzögen zum Jagd- 
ſchloß erwählt; bald jedoch habe der eine der- 
ſelben (Philipp I.) einen ſeiner Ritter, ihren 
Ahnherrn Eberhard von Killd ingen, 
Dienſte mit dem Gute beſchenkt. Beinahe 3 Jahr- 
hunderte lang ſei es im Beſitze des Geſchlechts 
verblieben, deſſen Mitglieder zum großen Theil 
in dem Gewölbe unter der Kirche beigeſetzt ſeien. 
Bon 1815 an habe Buchenau mehrfach die Eigen- 
thümer gewechſelt, bis es vor dreiundzwanzig 
Jahren, im Jahre 1840, in Winbachs Kände über⸗ 
gegangen ſei. (Fortſetzung folgt.) 


für treue 


vorlage vom 26. November v. J. ſtatt des ſchließlich 
vom Reichstage genehmigten Satzes von 5 Mk. für 
Weizen wie für Roggen bereits ein Zoll von 
6 Mk. pro Doppelcentner vorgeſchlagen worden; 
die in den Berathungen des Reichstags ausge- 
ſprochenen Wünſche ſtiegen bis auf 8 Mark pro 
Doppelcentner hinauf. Eine wirkſame Preis- 
ſteigerung haben alle diejenigen herbeiführen 
wollen, welche für die Erhöhung von drei 
Mark auf füuf Mark geſtimmt haben; 
wenn eine ſolche Preisſteigerung bis zum 
Herbſt nicht eintritt, jo werden ſie eine neue Zoll⸗ 
erhöhung vielleicht aus anderen, nicht in der 
Sache liegenden Gründen, aber ſicher nicht aus 
Conſequenz ihrer Anſchauungen zurückweiſen 
können. Der Umſtand, daß alsdann eine neue 
Erhöhung einer erſt vor einem Jahre beſchloſſe⸗ 
nen Erhöhung folgen würde, wird hiervon um 
ſo weniger abhalten können, als man ja auch 
im Jahre 1887, wo man zu einer weiteren Fer- 
aufſetzung ſchritt, die Wirkungen der erſt 1885 
eingeführten Verdreifachung der früheren Zölle 
noch garnicht überſehen konnte. 

An einem vom Auslande gegebenen Beiſpiel 
ſchneller Aufeinanderfolge von Zollerhöhungen 
fehlt es überdies, bemerkt dazu die „Freihandels- 
Correſpondenz“, auch nicht. Mit einer gewiſſen 
Genugthuung wurde gleich anfangs in der vor- 
jährigen Zollvorlage und ſpäter von Vertretern 
des Bundesraths darauf hingewieſen, daß, wenn 
man in deutſchland die Zölle für Weizen und 
Roggen auf 6 Mark pro Doppelcentner bemeſſe, 
doch noch immer ein Land in Europa vorhanden 
ſei, wo noch höhere Zollſätze erhoben würden, 
nämlich Portugal, wo ein Zoll von 6,80 Mk. pro 
Doppelctr. erhoben würde. Nun find die poriu- 
gieſiſchen Agrarier aber auch mit dieſem erſt im 
vorigen Jahr eingeführten Zollſatz nicht mehr zu⸗ 
frieden und die Regierung ſchlägt dort nunmehr 
eine Erhöhung des Zolles für Getreide auf 20 Reis 
pro gr., d. h. auf 9 Mk. pro Doppelctr. vor. 
Hält die deutſche Reichsregierung an dem Grund- 
ſatze feſt, daß man gerade in den Zollſätzen Por- 
tugals das Muſter einer dem Wohl der Land- 
wirthſchaft dienenden Zollgeſetzgebung zu erblicken 
habe, ſo würde man demnach binnen kurzem auch 
im deutſchen Reiche von fünf Mark auf acht Mark 
gehen und ſich doch noch immer rühmen können, 
daß man dabei noch immer hinter den Zollſätzen 
Portugals zurückbleibe. Die Thatſache, daß zur Zeit 
ruſſiſcher Roggen unverzollt, aber frachtfrei nach 
deutſchen Häfen für ca. 80 Mk. pro Tonne an- 
geboten wird und demgemäß ein Zoll von 8 Mk. 
pro Doppelctr. oder 80 Mk. pro Tonne gerade 
100 Proc. vom Werthe der Waare ausmachen 
würde, dürfte kaum in Anſchlag gebracht werden 
angeſichts der erfreulichen Thatſache, daß alsdann, 
bei voller Wirkung des Zolles, der Roggenpreis 
in Deutſchland wirklich auf 160 Mk. pro Tonne 
geſteigert werden, d. h. ein Preis eintreten müßte, 
der agrariſcherſeits immer als „Normalpreis“ be⸗ 
zeichnet worden iſt. In jedem Falle werden — 
und darin trifft die officiöſe Correſpondenz das 
Richtige — bei dem einmal beſtehenden Ueber- 
wiegen der agrariſchen Tendenzen neue Kämpfe 
um höhere Getreidezölle bevorſtehen, wofern nicht 
unter dem Einfluſſe ungünſtiger Ernten die Frage 
einen ganz anderen Charakter erhält. 


Vereinen bezw. Unternehmungen, welche dieſe 
Verſicherungen bewirkten, erſtreckten ſich, abge- 
ſehen von 6 Trichinen-Verſicherungsgeſellſchaften, 
7 auf mehr als eine Provinz, 9 auf mehr als 
einen Regierungsbezirk, 12 auf einen ganzen 
Regierungsbezirk, 72 auf mehr als einen Kreis, 
1017 auf mehr als eine Gemeinde und 2911 auf 
eine einzige Gemeinde. Bei den 6 Trichinen⸗ 
verſicherungen allein waren 129 393 Beſitzer mit 
15 606 000 Mk. verſichert; der Betrag der gezahlten 
Entſchädigungen betrug 36477 Mk. 

* [Bon der Walfiſch-Bai.] Aus Kapſtadt vom 
16. Mai wird dem „Bureau Reuter“ gemeldet: 
In Walfiſch-Bai iſt die Ruhe wiederhergeſtellt 
worden. Die Eingeborenen haben ſich von der 
Nachbarſchaft der Niederlaſſung zurückgezogen. 

* [Expedition v. Francois.) Den im Auftrage 
des Auswärtigen Amts von Frhrn. v. Danckel⸗ 
mann herausgegebenen „Mittheilungen“ zufolge 
langte Fauptmann C. v. Frangois, wie ſchon ge- 
meldet, am 24. Januar 1888 in Bagida (Togo) 
an und brach am 4. Februar von dort auf. Nach 
inzwiſchen eingetroffenen weiteren Nachrichten iſt 
der Reiſende nach 7 Marſchtagen in Batſcha (etwa 
unter 6 0 45° nördl. Breite und 0% 55“ öſtl. Länge) 
und dann am 14. Februar in Agome Pongba 
eingetroffen, von wo er am 15. ſofort den Weiter- 
marſch nach Kpandu angetreten hat. 


Frankreich. 

Paris, 18. Mal. Der Senat ſetzte heute die Be⸗ 
rathung des Rehrutirungsgeſetzes fort. Ein von 
Campenon geſtellter, vom Miniſterpräſidenten 
Floquet befürworteter Antrag, welcher für die 
Zöglinge der Prieſterſeminare und diejenigen, 
welche ſich einem wiſſenſchaftlichen Lehrerberuf 
widmen, die Befreiung von der Militärdienſt⸗ 
pflicht beſeitigen ſollte, wurde mit 195 gegen 87 
Stimmen abgelehnt. Der Zulaſſung von Dis- 
penfationen von der Militärdienſtpflicht im Princip 
wurde vom Senate zugeſtimmt. (W. T.) 


Spanien. N 

Barcelona, 18. Mai. Die Königin empfing 
heute die Befehlshaber der aus Anlaß der Aus- 
ſtellung hier eingetroffenen fremden Geſchwader 
und ſprach dabei ihre hohe Befriedigung über den 
Beſuch der Geſchwader aus, in welchem ſie ein 
koſtbares Zeichen ſympathiſcher Theilnahme der 
Mächte für Spanien und das königliche Haus 
erblicke. 5 (W. T.) 

Serbien. 1 

Belgrad, 18. Mai. Die auswärts verbreiteten 
Gerüchte von in Serbien ausgebrochenen Unruhen 
werden in Regierungskreiſen für vollſtändig 
unbegründet erklärt; es herrſche im Lande die 
größte Ordnung und Ruhe. 

China. 

* [Mutter und Kind auf Chinas Thron.] 
Morgen findet in Peking eine intereſſante Feier- 
lichkeit ſtatt. Die Kaiſerin⸗Mutter und frühere 
Regentin wird nämlich ihren Wohnſitz im weſt⸗ 
lichen Park und Palaſt nehmen, welchen die kind⸗ 
liche Liebe des jungen Kaiſers für ſeine Mutter 
beſtimmt hat. Der Kaiſer verkündigt dieſen ſeinen 
Entſchluß dem Volke in einer Proclamation, zin 
welcher er fagt, es habe ihn innerlich ſchon ſeit 


Wente 


lange beunruhigt, daß die Kaiſerin keinen Wohn⸗ 
ſitz habe, „wo ſie Ruhe und Erholung während 
der geringen Mußezeit fände, welche die 
mannigfaltigen Sorgen für den Staat ihr übrig 
ließen“. Darauf beſchreibt der junge Herrſcher bis 
ins einzelne, in welcher Weiſe er ſeiner 
kindlichen und pflichtgemäßen Liebe Ausdruck 
zu geben beabſichtigt, „in ehrerbietiger Nach- 
ahmung des vom Kaiſer Kien Lung geſetzten löb⸗ 
lichen Beiſpiels“. Die Kaiſerin-Wittwe hat die 
Proclamation mit einem decret erwiedert und 
fagt, „daß fie nicht ungehörige Einwendungen 
machen wolle, um ſo mehr, da die Mittel aus 
Privaterſparniſſen der kaiſerl. Familie flöſſen und 
ſomit das Land kein Opfer zu bringen habe“. 
Der Erlaß ſchließt mit der folgenden mütterlichen 
Ermahnung an den kaiſerlichen Sohn: „Der 
Kaiſer wird allmählich jetzt Mann. Die grötzte Achtung, 
die er uns erweiſen kann, beſteht darin, daß 
er ſeinen Körper in Zucht hält, ſeinen Geiſt 
entwickelt, fortwährend ſich die gute Verwaltung 
der Regierung angelegen fein läßt und ſein Volk 
liebt. Möge die gegenwärtige Achtungsbezeugung 
nicht der Vorbote fein, daß er ſich künftig be⸗ 
haglicher Ruhe und dem Vergnügen hingiebt. 
Es iſt unſere ſtarke Hoffnung, daß die Miniſter 
mit einander wetteifern werden, Verſchwendung 
zu verhindern und gute Regierung zu ſichern.“ 

„Verſchwendung zu verhindern“ iſt eine recht 
gute Empfehlung, die auch bei manchen Miniſtern 
anderer Staaten wohl angebracht wäre. 

* Bevölkerungsſtatiſtik.] Die „Chineſe Times“ 
theilt mit, daß die gegenwärtige Bevölkerungs⸗ 
ziffer des chineſiſchen Reiches auf 380 Millionen 
Einwohner zu ſchätzen iſt. dieſe Zahl würde be⸗ 
deutend höher ſein, wenn nicht wiederholte gungers- 
noth und Ueberſchwemmungen, zumal aber der 
mit furchtbaren Menſchenopfern verbundene 
Zaiping-Aufftand die Bevölkerung, welche 1849 
ſchon auf 412 Millionen geſtiegen war, bedeutend 
verringert hätten. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 19. Mai. der Kaiſer kehrte heute 
um 6½ Uhr von einer Spazier fahrt zurück und 
wurde bei der Fahrt durch Charlottenburg von 
einer dichtgedrängten Menſchenmenge mit KHurrah⸗ 
rufen und Abfingen der Volkshymne begrüßt. 
Der Kaiſer, welcher Generalsuniform trug, begab 
ſich nach ſeiner Rückkehr in den Park und machte 
dort eine nochmalige Rundfahrt mit dem Ponn- 
wagen. Das Allgemeinbefinden des Kaiſers war 
während des ganzen Tages ſehr gut. 

Der Kaiſer nahm geſtern Nachmittag den Vor⸗ 
trag des Grafen Herbert Bismarck entgegen und 
arbeitete mit dem Chef des Militärcabinets, Ge⸗ 
neral v. Albedyll. 

Die Kaiſerin Auguſta machte Mittags dem 
Kaiſer einen Beſuch. 

Wie der „Voſſiſchen Ztg.“ von zuſtändiger Seite 
verſichert wird, darf man nach dem Verlauf der 
letzten kritiſchen Zeit der Krankheit den über- 
wundenen Anfall als ein accidentielles, nicht un⸗ 
mittelbar mit dem Verlaufe des Grundleidens in 


Zuſammenhang ſtehendes Ereigniß anſehen, nach 


deſſen Ueberwindung ſich auf die Wiederkehr der 
früheren vor dem Anfall beſtandenen Kräfte 
hoffen läßt. 

Bor dem Charlottenburger Schloſſe war heute 
wieder ein zahlreiches Publikum in achtungsvoller 
Theilnahme verſammelt. den Karrenden wurde 
heute eine beſondere Freude, da der Kaiſer 
einen Kammerdiener hinunterſchickte und ihnen 
ſagen ließ: Seine Majeftät befinde ſich wohl und 
ließe ſeinen lieben Berlinern ein frohes Feſt 
wünſchen. Der Kaiser machte Nachmittags um 
5 Uhr 20 Min. mit der Kaiſerin in offenem 
Wagen in langſamem Tempo eine Ausfahrt in 
den Grunewald, in dem zweiten Wagen folgten 
die drei Prinzeſſinnen Töchter, im dritten Wagen 
Dr. Mackenzie und General v. Winterfeld. Der 
Kaiſer ſah ſehr wohl aus und erwiederte freund- 
lich⸗ die Grüße des Publikums, welches vielfach 
Blumenſpenden darbrachte. 

— die hronprinzliche Familie begiebt ſich, 
heute Abend nach Potsdam, um die Pfingſtfeier⸗ 
tage in dem dortigen Marmorpalais zu verleben. 

Berlin, 19. Mai. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
kommt auf die jüngſte, ohne erkennbaren Grund 
an der franzöſiſchen Grenze erfolgte Verhinderung 
eines deutſchen Reiſenden an der Weiterreiſe 
zurück und bezeichnet es als nicht unwahrſcheinlich, 
daß der franzöſiſchen Provocation Repreſſalien 
folgen werden. 

— Im Abgeordnetenhaufe iſt heute endlich der 
von dem Abg. v. Thiernberg (conſ.) erſtattete 
Bericht der Wahlprüfungs-Commiſſion über die 
Wahl der Abgg. v. Puitkamer-Plauth und 
Döhring im 1. Wahlbezirke des Regierungsbezirks 
Danzig (Marienburg-Elbing) zur Vertheilung 
gelangt. Angeſichts des ſehr knappen In- 
halts des Berichts, — derſelbe umfaßt nur 
fünf Druckſeiten, — kann man ſich ſchwer der 
Dermuthung entziehen, daß die Fertigſtellung des⸗ 
ſelben, da die abſchließende Verhandlung der 
Commiſſion bereits am 3. Mai ſtattgefunden hats 
fo lange verzögert worden iſt, damit die Be- 
rathung des Berichts im Plenum nicht mehr er- 
folge. Der Präſident v. Köller hat nicht für gut 
befunden, den Bericht auf die Tagesordnung der 
nächſten Sitzung am 25. Mai zu ſetzen, die Regie- 


"rung hat aber offenbar die Abſicht, die Seſſion 


zu ſchließſen, ſobald das Votum des Abgeordneten⸗ 
hauſes über das Schullaſtengeſetz erfolgt iſt. 


Auf alle Fälle hat die Regierung es in 
der Hand, die öffenklichen Verhandlungen 
über die Wahlbeeinfluſſungen in Elbing⸗ 


Marienburg durch ſchleunigen Schluß der 
Seſſion zu verhindern; ſie würde ſich damit 
freilich dem Schein ausſetzen, als ſei fie bemüht, 
einer öffentlichen Kritik des Verfahrens der 
Landräthe bei den Wahlen auszuweichen. An ſich 


fre uch iſt ſchon die Perſönlichkeit des Kerrn 
v. Puttkamer geeignet, die Landräthe zu Wahl⸗ 
kreisexperimenten zu ermuntern, nachdem 
der Miniſter wiederholt erzählt hat, wie 
er ſeiner Zeit zu Gunſten der ländlichen 
Wahlen 20 Wahlmänner in ſeinem landräth- 
lichen Kreiſe durch zweckmäßige Abgrenzung 
der Wahlbezirke herausgeſchlagen hat. In dem 
vorliegenden Falle kommt hinzu, daß den con- 
ſervativen Wahlmännern Freibillets zur Fahrt 
nach dem Wahlort eingehändigt, oder auf Wunſch 
die Reiſekoſten und zwar über den Bedarf 
hinaus gewährt worden ſind. Gleichwohl hat die 
Mehrheit der Commiſſion die Wahlen nur kaſſirt, 
weil nach Abzug der wegen ungeſetzlicher Bil⸗ 
dung der Wahlbezirke kaſſirten 56 Wahlmänner ⸗ 
wahlen die für gewählt erklärten nicht mehr die 
Majorität der Stimmen haben. 

— Wie beſtimmt verlautet, ſteht eine an⸗ 
erkennende Auszeichnung Virchows durch den 
Kaiſer in nächſter Zeit bevor. 

— In der Nacht vom 18. auf den 19. d. iſt 
der vortragende Rath im Miniſterium der öffent- 
lichen Arbeiten, der Geheime Ober⸗Regierungs⸗ 
rath Goltz plötzlich in Folge eines Herzſchlages 
verſchieden. a 

— Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Petersburg von 
heute telegraphirt: Die neuen deutſchen officiöſen 
Drohungen verfehlen ihre erregende Wirkung 
auf die ruſſiſche Preſſe nicht. Rußlands Antwort 
auf die „neuen wiͤrthſchaftlichen Maß- 
nahmen Deutſchlands“ kann nach der Mei- 
nung der Petersburger „Wedomoſti“ nur in 
Prohibitivozöllen und Beſchränkungen gegen die 
in Rußland lebenden Deutſchen beſtehen. Ein 
ferneres Schweigen ſei eines großen Staates 
unwürdig. Auch die deutſche „Petersb. 3tg.“ 
wendet ſich gegen die Berliner Officiöſen, zu deren 
Drohungen Rußland keinerlei Grund gebe. 

— In Dresden iſt geſtern nach langem Leiden 
Generallieutenant 3. D. v. Kanenfeldt geſtorben. 
Geboren am 23. November 1815 zu Labiau, 
wurde er im Okt. 1866 zum Commandeur der 
2 Diviſion ernannt und am 21. April 1868 zur 
Dispoſition geſtellt. Bei Beginn des Krieges gegen 
Frankreich wurde Kanenfeldt im Juli 1870 re- 
actioirt und zum ſtellvertretenden Chef des 
Generalſtabes der Armee ernannt und im Mai 
1871 von dieſer Stellung wieder entbunden. 

Magdeburg, 19. Mai. Der Kronprinz mit dem 
Prinzen Heinrich und dem Erbprinzen von 
Meiningen find Morgens 10% Uhr hier einge- 
troffen, um das Gruſonwerk zu beſichtigen und 
dem Probeſchießen auf dem Gruſon'ſchen Erercier- 
platze beizuwohnen; die Rückkehr iſt auf Nach- 
mittags 3 Uhr feſtgeſetzt. i 

Poſen, 19. Mai. (Privattelegramm.) Die 
960 Hectar große polniſche Beſitzung Zabno, Kreis 


Schrimm, ift von der Anſiedelungs⸗Commiſſion 


für 440 000 Mk. angekauft worden. 

Altena, 19. Mai. Nach der amtlichen Feſtſtellung 
find bei der Reichstagswahl im dritten Arns- 
berger Wahlkreiſe Altena -Iſerlohn 24 689 St. 
abgegeben, davon 14330 Stimmen für Langer⸗ 
bans-Berlin (deutſchfreiſinnig), 10 321 St. für 
Herbers⸗Iſerlohn (nationalliberal). Erſterer iſt 


mithin gewählt. . 


Danzig, 20. Mai, 
Wetterausſichten für Montag, 21. Mai, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte. 
Vorwiegend heiter und trocken, zum Theil 
halbbedeckt und wandernde Wolken bei leichten 
bis mäßigen Winden mit wenig veränderter 
Wärmelage. Stellenweiſe Gewitter. An den Küſten 

Nebeldunſt. i 

Am 21. Mai: S.-A. 3.51, S.-U. 8.3; M.-A, bei 
Tage, M.-U. 224. — Am 22. Mai: ©.-A. 3.50, S.-U. 
8.4; M.-A. bei Tage, M.-U. 2.47. 


* [Danziger Kaupfverein der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung.] Wie wir ſchon kurz gemeldet haben, 
wird dieſer Verein am 12. und 13. Juni jein 
Jahresfeſt in Danzig feiern, an welches ſich die 
ſtatutenmäßige Generalverſammlung anſchließen 
ſoll. Die Feſtpredigt, die am 12. Juni, Nachmittags 
5 Uhr, in der Oberpfarrkirche zu St. Marien ge- 
halten werden ſoll, hat der Schriftführer des 
Gentral-Borftandes, Hr. Lic. Dr. v. Criegern 
aus Leipzig, übernommen. Nach dem Gottesdienſte 
wird die conſtituirende Verſammlung im Rath- 


hausſaale ſtattfinden. Am 13. Juni findet 
von 9½ Uhr in der St. Annenkirche 
die öffentliche Verſammlung mit folgender 


Tagesordnung ſtatt: 1. Berichterſtattung durch 
Conſiſtorial-Rath Koch; 2. Anſprachen von 
Diaſporageiſtlichen und ſonſtige Mittheilungen von 
Deputirten und Gäſten; 3. Beſchlußfaſſung über 
das Liebeswerk, wozu die Gemeinden Sierakowitz 
(Ar. Carthaus) und Grutſchno (Ar. Schwetz) 
empfohlen werden; 4. Beſtimmung über den Ort 
der nächſten Kauptverſammlung. In der darauf 
ſich anſchließenden nichtöffentlichen Sitzung werden 
innere Geſchäfts-Angelegenheiten berathen. Der 
Vorſtand bittet ſämmtliche Zweigvereine unſerer 
Provinz, durch Deputirte ſich an dieſer erſten 
weſtpreußiſchen Hauptverſammlung betheiligen 
und die für das Liebeswerk beſtimmten Liebes- 
gaben rechtzeitig ſeinem Schatzmeiſter, Herren 
Stadtrath Matzko, einſenden reſp. anmelden zu 
wollen. Der Feſtbericht iſt bei Saunier für 
40 Pf. zu haben. 

*I Schiffahrts-Noliz.] Nach einer von dem 
Herrn Regierungs⸗Präſidenten dem Vorſteher⸗ 
Amte der Kaufmannſchaft mitgetheilten Bekannt- 
machung des Commandos der Marineſtation der 
Oſtſee finden die diesjährigen Minenübungen der 
erſten Matrofen-Artillerie-Abtheilung vom 1. Zuni 
bis 25. Auguft ſtatt. Das Uebungs terrain iſt der 
nördliche Theil der Wiecker Bucht im Kieler Hafen 
und wird begrenzt: im Weſten und Norden durch 


den Strand vom Südende des Voßbrooker Ge-. 


hößes bis zum Lazareth in Friedrichsort, im 
Oſten und Süden durch verankerte gelbe Faß⸗ 
tonnen mit rother Flagge. Während der Uebungs⸗ 
zeit iſt das Paſſiren des Sperrterrains oder der 
Aufenthalt in demſelben allen Schiffen und Fahr⸗ 
zeugen verboten. ; 


ihn verhängt; 


* [Meftpreuh. Hilfs-Comite.] Der geſchäfts⸗ 


führende Ausſchuß des weſtpreuß. Central-Hilfs- 
Comités für die Ueberſchwemmten hielt geſtern 
von 11 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags 
eine Sitzung, in welcher über die Vertheilung der 
Hilfsgelder berathen und beſchloſſen wurde. Für 
dieſe Sitzung hatte der Herr Oberpräfident Er⸗ 
mittelungen darüber anſtellen laſſen, wie viele 
Menſchen und nöthigenfalls auch Vieh den Sommer 
über zu ernähren ſein werden und welche Koſten 
vorausſichtlich dadurch entſtehen. Ferner ſollte an- 
gegeben werden, für wieviel Menſchen und Vieh 
für den kommenden Winter und nöthigenfalls 
das nächſte Frühjahr Fürſorge zu treffen ſein 
wird und welche Summe das ungefähr koſten 
wird. — Näheres über die geftern in dieſer Nich⸗ 
tung gefaßten Beſchlüſſe mitzutheilen, find wir 
leider nicht in der Lage, da unſere Bitte um ge⸗ 
eignete Information bisher keine Erfüllung fand. 

[Polizeibericht vom 19. Mai.] Berhaftet: 1 Arbeiter 
wegen Diebftahls, 1 Scheerenſchleifer wegen Erpreſſung, 
7 Dirnen. — Gefunden: 1 goldene Kapſel mit 2 Photo- 
graphien, 11 Lotterielsſe, 1 Taſchentuch; abzuholen von 
der Polizei- Direction. 

ph. Dirſchau, 19. Mai. In außerordentlicher General- 
Verſammlung der hieſigen Schützengilde wurde be- 
ſchloſſen, das diesjährige Gchüßenfelt am 27. und 28. 
Mai zu feiern; ferner wurde der Beſchluß gefaßt, dem 
weſtpr. Provinzial-Schützenbunde beizutreten. 


Literariſches. 

* Der zehnte Band von Meners in u 
Lexikon, IV. Auflage (Leipzig. Bibliographiſches Inſtitut) 
iſt erfchienen. das Werk dankt feine immer ſteigende Be- 
liebtheit nicht nur feiner vortrefflichen Ausſtattung und 
der Gediegenheit und künſtleriſchen Vollendung der 
zahlreichen Beilagen, ſondern wohl auch feiner text⸗ 
lichen Bearbeitung, welche auf jeder Seite von dem 
richtigen Erfaſſen deſſen, was in eine Encyklopädie ge- 
hört, dem richtigen Abwägen des Nothwendigen vom 
Ueberflüſſigen Zeugniß ablegt. Nirgendwo iſt gewiß 
mehr als bei einem derartigen Werk des Plinius 
„multum non multa“ zu beherzigen, und Meyers Con- 
verſations-Lexikon wußte ſich mit Geſchick frei von 
einem verwirrenden Ballaſt zu halten, der für den 
Augenblick vielleicht beſtechen kann, ſich aber bald als 
nutzlos erweiſt, weil er über Zweck und Ziel einer 
Gnenklopäbie hinausgeht und ſchließlich ein ſolches 
Merk zu einem Wörterbuch mit vielen Stichwörtern, 
aber ohne Artikel herunterdrückt, welche in ihrer er- 
ſchöpfenden Behandlung allein belehren und den 
Fragenden befriedigen können. Der Reichthum be⸗ 
lehrenden Inhalts und neben der gründlichen, gleich⸗ 
mäßigen Behandlung und der klaren, objectiven Dar- 
ſtellung aller Fächer die Ueberſichtlichkeit des Ganzen 
und Einzelnen ſind ſo hochſchätzbare Vorzüge obigen 
Werkes, daß der ſeltene Erfolg nicht ausbleiben 
konnte. Doch auch in anderer Hinficht hat die Ver⸗ 
lagshandlung das auf ſie geſetzte Vertrauen gerecht⸗ 
fertigt. Seit dem Beginn des Erſcheinens iſt unſeres 
Wiſſens nicht eine Abweichung vom Programm des 
Werkes eingetreten. So find wir hier auch ſicher, daß 
es nicht erlahmt und womöglich unvollendet bleibt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [ine noble Familie.] Vor dem Pariſer Civil⸗ 
gericht kommt jetzt ein ſchlimmer Skandalprozeß zur 
Verhandlung. Kläger iſt Prinz Gregor Sturdza, die 
Beklagten ſind: ſeine Schweſter, die Fürſtin Gortſchakoff 
und ſein Bruder Dimitri Sturdza. die Mutter dieſer 
drei ſtreitenden Geſchwiſter war die Beſitzerin von 
etwa 80 Millionen Francs. Bei ihrem in Baden- 
Baden erfolgten Ableben fanden ſich feſte Beſitzungen 
im Werthe von etwa 40 Millionen vor, die Werth⸗ 
papiere aber waren verſchwunden. Mit der Mutter be- 
fanden ſich die Fürſtin Gortſchakoff und Dimitri in 
Baden, und die Krankenpflegerin jagt aus, fie habe 
auf dem Leibe der Todten ein Säckchen gefunden, in 
welchem Diamanten und Documente enthalten geweſen 
ſeien. Dieſes Säckchen habe fie der Fürſtin pflicht⸗ 
ſchuldigſt übergeben. Bald nach dem Tode der Mutter 
deponirte Dimitri, der früher kein Vermögen beſeſſen, 
drei Millionen in der engliſchen Bank. Der Kläger 
hegt nun die Ueberzeugung, daß die Fürſtin Gortſchakoff 
mit Hilfe der in dem Säckchen enthaltenen Papiere und 
Angaben über den Verwahrungsort aller Werthpapiere 
das ganze bewegliche Vermögen der Fürſtin Sturdza 
unterſchlagen und das Schweigen des Bruders Dimitri 
mit einigen Millionen erkauft habe. Man iſt in Paris 
ſehr geſpannt auf den Ausgang des Prozeſſes. 

* (Bon ungariſchen Verſchwendern] erzählt Franz 
Pulßky im „Neuen Peſter Journal“: „Nachdem die 
Türkenherrſchaft gebrochen und der Szatmarer Frieden 
geſchloſſen war, hatte die hohe Ariftohratie in Ungarn 
keinen großen Wirkungskreis mehr. Der Hof ſuchte 
ſie nach Wien zu locken und an ſich zu ziehen; er unter⸗ 
ſtützte ihre Neigung zum Prunke und zu äußerem 
Glanze und ſah es gern, wenn fie ihre großen Ein⸗ 
künfte in leichtſinniger Weiſe in Wien vergeudeten. Der 
glänzendſte unter dieſen Cavalieren war Graf Joſeph 
Gzabor, der Letzte feines Geſchlechtes; er hatte 
keine Kinder, noch irgend welche nähere Ver- 
wandte, für die er zu ſorgen hatte. Der Erbe ſeines 
ungeheuern Vermögens wäre dem Gejehe der 
Aviticität zufolge die Krone geweſen; er zog es alſo 
vor, daſſelbe in tollſter Verſchwendung ſelber zu ge- 
nießen, feſt überzeugt, daß es jedenfalls jo lange dauern 
werde wie ſein Leben. In jedem der drei Centren der 
Vergnügungen: in Paris, in Venedig und in Wien 
unterhielt er einen Palaſt mit allem Zubehör und 
großer Dienerſchaft, auf das luxuriöſeſte eingerichtet, 
jo daß er überall unmittelbar nach ſeiner Ankunft ein 
großes Feſt geben konnte. Graf Czabor, der früher, 
wenn ihm in der Nähe ſeines Palaſtes irgend ein Haus 
mißfiel, ſich von dem Beſitzer die Erlaubnißt erbat, es 
auf eigene Koſten umbauen zu dürfen, ging zuletzt doch 
zu Grunde; er lebte länger, als er gedacht 1 und 
der einſt ſo glänzende große Herr verbrachte ſeine letzten 
Jahre in gänzlicher Zurückgezogenheit. Sein be⸗ 
ſcheidenes Einkommen beſtand bloß aus einer Ceib- 
rente, welche er vom Grafen Illeshazu als Kaufpreis 
für fein Familienarchiv, dieſen letzten Reit feines großen 
Vermögens, bezog. Ein noch größerer Verſchwender 
war Fürſt Niklas Eſterhazy; er trieb einen mehr als 
fürſtlichen Aufwand. Er war von der Eitelkeit be⸗ 
ſeſſen, überall der Erſte zu ſein; das Geld hatte bei ihm 
keinen Werth. Als er zum Capitän der ungariſchen 
Leibgarde ernannt wurde, forderte er in ſeinem erſten 
Tagesbefehl die Gardiſten auf, ihm bei dem nächſten 
Rapport die vollſtändige Lifte ihrer Schulden mitzu⸗ 


theilen. Einige von ihnen ſchämten ſich, ihre leicht⸗ 
ſinnige Wirthſchaft aufzudechen, bereuten aber 
den Mangel ihrer Aufrichtigkeit bitterlich, als 


der Fürſt alle angemeldeten Schulden der Leibgarde bei 
Heller und Pfennig bezahlte. Für die koloſſale Ver- 
ſchwendung des Fürſten reichte ſelbſt das große fürſt⸗ 
liche Vermögen, das in der Monarchie nicht feines 
Gleichen hatte, nicht aus. Das Gequeſter wurde über 
er wurde unter Curatel geſtellt und 
mußte ſich von da an mit einem jährlichen Einkommen 
von dreimalhunderttauſend Gulden begnügen. Auch fein 
Sohn, Fürſt Paul, der prachtliebende Geſandte in 
London und Petersburg, entging dem Sequeſter nicht, 
der noch heute andauert und erſt aufhören wird, wenn 
die Schulden des fürſtlichen Hauſes durch die jährliche 
Amortiſation endlich getilgt ſein werden. 

Rom, 18. Mai. Der Maler Siemiradzki ift ernſtlich 
erkrankt; ſeine rechte Hand iſt gelähmt. 

Newnerk, 18. Mai. In Folge Dammbruches iſt der 
Miſſiſſippi an einer Stelle aus den Ufern getreten 
und hat die Umgebung von Quincy (Illinois) unter 
Waſſer geſetzt. Der Fluß ſteigt noch, der Schaden iſt 
ſehr bedeutend, 200 000 Acres Land find überſchwemmt, 
die Ernte iſt vernichtet. die Einwohner haben ſich 
nach der Stadt gerettet, viele haben ihre ganze Habe 
verloren. (W. T.) 


Die Expedition des Dr. Fritjof Nanſen 
nach dem Innern Grönlands 

hat vor einigen Tagen die Reiſe von Leith nach Island 

angetreten. Von Island ſegelt die Expedition, welche 

aus vier Norwegern und zwei Lappländern beſteht, 

mit einem Geehundfänger an die Oſtküſte Grönlands 


nach einem Orte in der Nähe des Cap Dan (66 Grad 


n. Br.). Sollte die Küſte von einem Eisgurt geſperrt 
ſein, wie es gewöhnlich der Fall iſt, ſo werden, wie 
man der „Fr. Ztg.“ ſchreibt, Nanſen uud ſeine Be- 
gleiter, die alle mit Schneeſchuhen verſehen find, mit 
Schlitten und Böten (um möglicherweiſe auch offene 
Stellen paſſiren zu können) über das Eis gehen 
und von der Küſte aus auf das Inlands⸗Eis hinauf- 
zugelangen verſuchen. Sie richten danach ihren Curs 
quer durch das Land gegen die Diskobucht 
auf der Weſtküſte, wo die beiden Colonien Jakobs⸗ 
hafen und Chriſtianshaab mit einem Zwiſchen⸗ 
raum von ungefähr einem halben Grad von einander 
entfernt liegen. Die Entfernung zwiſchen dem ins 
Auge gefaßten Landungsorte auf der Oſtküſte und der 
Diskobucht beläuft ſich auf 670 Kilometer, eine Strecke, 
die von einem tüchtigen 1010 in ca. 30 Tagen 
mit Leichtigkeit zurückgelegt werden kann — voraus- 
geſetzt, daß keine beſonderen Finderniſſe oder Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden find. Indeß dürften deren ge- 
nügend vorhanden ſein, wenigſtens im Anfang, wenn 
es gilt, über die Kante des Inlands-Cifes ſich hinauf- 
zuarbeiten, das mit feinen ſenkrechten glatten Wänden 
und feinen zahlreichen tiefen Klüften oft von reißenden 
Strömen geſchmolzenen Schnees und Eiſes, die von den 
höher liegenden Eisgletſchern kommen, durchfurcht iſt. 
Frühere Expeditionen haben be Eisen daß man, ſobald 
der äußere Theil des Inlands⸗Eiſes paſſirt iſt, weite, 
ziemlich flache Schneefelder treffen kann, und über dieſe 
wollen die geübten Schneeſchuhläufer die Fahrt ver⸗ 
e e ſchnell zurücklegen. Wenn man die Dar- 
tellung lieſt, welche Nanſen über ſein Project giebt, 
ſo erſcheint die ganze Expedition leicht und ver- 
ſprechend, aber derjenige, welcher es verſucht hat, die 
Gletſcher Norwegens zu erklimmen, wer die Gefahren 
und Schwierigkeiten kennt, welche ſich einer ſolchen 
Expedition entgegenftellen, wird auch das Kühne, ja, 
fait Tollkühne des ganzen Vorhabens erkennen. So- 
bald die Reiſenden den Seehundfänger auf der Oſtſee⸗ 
küſte verlaſſen, haben ſie gleichzeitig alle Brücken 
hinter ſich abgebrochen. Dann müſſen ſie vorwärts 
nach der Weſtküſte, quer durch das unbekannte Land, 
auf das wahrſcheinlich niemals ein menſchliches 
Weſen ſeinen Fuß geſetzt hat. Allerdings über⸗ 
winterte die berühmte Holm' ſche Expedition 
1884 bis 1885 in Angamaſalik, einer Colonie 
von heidniſchen Eskimos, etwas ſüdlich des Cap 
Dan gelegen, aber die Oſtküſte Grönlands iſt nicht ſo 
bevölkert, daß hier irgend eine Kilfe zu erwarten wäre 
— es wird ſich alſo nur darum handeln, vorwärts zu 
kommen nach den feſten und ſicheren Colonien auf der 
Weſtküſte, deren Lage bekannt iſt. Nanſen glaubt 
ſicher mit ſeinen fünf Mann und fünf kleinen Schlitten 
ſein Ziel zu erreichen. Aber wie ſehr er auch 
Sanguiniker fein mag, fo verhält er ſich jedoch ziem⸗ 
lich ſkeptiſch gegenüber der bekannten Annahme 


Nordenſkjöld's von einem eisfreien Innern Grönlands 


und erwartet ſicher nicht grüne Thäler und weidende 
Rennthierheerden im Lande anzutreffen. Nanſen be- 
o den auch die Wahrheit des Berichts der beiden 

ordenſkjöld'ſchen Lappen, die während der Expe⸗ 
dition im Jahre 1883 in 57 Stunden auf 
Schneeſchuhen 220 Kilometer weiter ins Innere 
gedrungen ſein wollen, als die Expedition ſelbſt, 
und die zwei Raben geſehen haben wollen, die 
vom Norden hergeflogen kamen und dorthin zurück- 
kehrten, nachdem ſie die Lappen umhreift und geſehen, 
was für Landsleute ſie ſeien. Die Schlitten ſind mit 
Proviant für 2 Monate, verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Apparaten, Kochapparaten und Spiritus, mit einem 
Zelt, Schlafſäcken, Kautſchukmatratzen, Gewehren und 
Munition, Gchneeſchuhen, Tauen u. ſ. w. beladen. Der 


Proniant beſteht aus Pemmikan (getrocknetem Fleiſch 


mit Fett gemiſcht), Leberpaſteten, Fleiſchkuchen, Erbſen⸗ 
conſerven, Chocolade und Brod. Es werden 20 Liter 
Spiritus mitgeführt. Die Schlafſäcke find aus Renn- 
thierfällen gemacht. 

Das Hauptziel der Expedition ift: über die Natur- 
verhältniſſe des Innern Grönlands Kenntniß zu er⸗ 
langen, um dadurch Beiträge zur Löfung eines 
der großen Räthjel zu verſchaffen, welche die Geſchichte 
unferer Erde enthält. Nicht allein der ſkandinaviſche 
Norden, ſondern auch das ganze Mitteleuropa, England 
und Nordamerika ſind einſt von ähnlichen beweglichen 
Gletſchermaſſen, wie jetzt Grönland, erfüllt geweſen, 
und Grönland ſeinerſeits war einſt ein fruchtbares 
Land mit großen Wäldern. Die Geologen haben dieſe 
merkwürdigen Veränderungen in der Phnfiognomte 
der Erde bisher nicht erſchöpfend erklären können. 


einer Unterſuchung an dem Ort anzufangen, wo die 
Veränderung noch immer vor ſich geht, wo die Glet⸗ 
ſcher noch immer die bewegliche Maſſe bilden, welche 
wie ein Lavaſtrom, deſſen Urſprung man nicht kennt, 
das ganze Land bedeckt, nach der Küſte hin vorrückt 
und in Folge ihrer eigenen Schwere abbricht, ſobald 
ſie ſich über die Kante vorſchiebt, um dann als Eisberge 
mit dem Polarſtrom weiter zu ſchwimmen. 


Standesamt. 
Dom 19. Mai. 

Geburten: Milchhändler Rudolf Schröder, S. — 
Eigenthümer Hugo Bielau, T. — Arb. Rudolf Senger, 
GS. — Klempnermſtr. Otto Krauſe, T. — Arb. Franz 
Reffke, T. — Briefträger Alexander Remke, S. — 
Bäckergeſ. Auguft Quednau, T. — Zimmergeſ. Rudolf 
Werner, T. — Tiſchlergeſ. Eduard Peters, T. — 
Unehel.: 2 G., 1 T. 

Kufgebote: Fuß- Gendarm Wilhelm Klein in Ortels- 
burg und Karoline Großmann hier. — Maler Her- 
mann Friedrich Kaß und Martha Karoline Müller. — 
Arbeiter George Rudolf Folchert in Weichſelmünde und 
Emilie Johanna Ziminshi, daſelbſt. 

Heirathen: Poſtſchaffner Ernſt Friedrich Wilh. König 
und Laura Eliſe Augufte Sieg. — Apotheker Otto 
Moritz Theodor Friedrich Görs und Katharina Joſefine 


Amalie Rohleder. b 

Todesfälle: T. d. verſtorb. Arb. Karl Bohr, 5 M. 
— S. d. Arb. Franz Tuski, 3 W. — Arb. Veronika 
Hohn, 57 J. — ©. d. verſtorb. Arb. Valentin Reje- 
mann, 14 J. — Frau Augufte Kaudrein, geb. Dietrich, 
43 J. — Frau Friederike Staroſt, geb. Blöſch, 4 J. 
— G. d. Töpfergeſ. Karl Dietrich, 1¼½ J. — Fräul. 
Alma Glifabeth Anaſtaſia Döring, 29 J. — Grenadier 
Johann Koprowski, 22 J. — Frau Yulianna Giebel, 
geb. Gading, 60 J. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
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Der Handel in Spiritus war in letzter Woche von 


geringer Bedeutung, da Zufuhren nicht herankamen. 
Contingenkirter Spiritus für den Inlands Conſum war 
geſucht und wurde zu erhöhtem Preiſe aus dem Markt 
genommen, während nichtcontingentirter Spiritus nur zu 


5 "port nach Spanien ſtockt in 
genommen werden. der Exp ), Per Mane n 


Has Zustandekommen der projectirten Gpiritusbank wir 
immer fraglicher, da das Unternehmen jelbit in Brenner- 
hreifen wenig Anklang findet. 
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Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 19. Mai. Wind: OSO. 5 
Geſegelt: Glen Tilt (GP.), Allan, Dublin, Getreide. — 
Albany (SD.), Gough, Cardiff, Holt. — Deveron, Angus, 
Dieppe, Hol. — Picton, Jones, Hayle, Getreide. — 
Eilvia (S5, Lindner, Flensburg, Getreide und Güter. — 
Ulfäſa (S5), Solgren, Yitad, gleie und Oelkuchen. — 
William Bateman, Knütiner, Et. Nazaire, Holz. — 

2 Bröder, Löfauiſt, Slite, Kohlen. 


Verantworkliche Nedacteure: für den politiſchen Theil und Hero 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſches 
„ Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine-Theit und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſerakentheils 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Ae 


Di, Verlobung unſerer älteſten 
Tochter Agnes mit dem Kauf- 
mann Herrn Hermann Vocke 
erlauben wir uns hiermit er- 
gebenſt anzuzeigen. 
Danzig, den 20. Mai 1888. 
K. Nickel und Frau. 


Agnes Nickel, 
Kermann Vocke, 
Verlobte. (3504 
Danzig. Dresden. 


Heute früh k Uhr verſchied nach 
langem Leiden mein innigſt ge⸗ 
liebter Mann, unſer lieber guker 


11 1 In unfergeichneier. Buchhand⸗ | 
lung iſt eine 


Lehrlingsſtelle 


5 niger e cb Mann mit 
5 ger Aulbil dung (Frei- 
93 willigen. Zeugen zu beſetzen. 


„Saunier's Buch. 
in Danzig. (2886: 


Is wäre münfdenswerth, daß 
ſich in Neuteich Cie r. ein 


lüchtiger Thierarzt 
etabliren möchte. (3100. 
Gute Maurergeſellen 


0 finden 1 iD: Beihäftigung b. 
Brück e in Marienburg. 


Danzig, Sa ginörkt Nr. 2. 


Ich empfehle für die diesjährige Fahr-Gaifon mein großes Lager von 


Fahrrädern: 
Zweiräder, Dreiräder und Sicherheits⸗Zweiräder 


Mieine Fahrräber Ind en erbſcten  masfähigften Fabrik 
I ämmllich in den größten und leiſtungsfä en Fabriken 
boler ber ener Schwieger i aus beſtem e hergeſtellt, mit den bewährteſten, vollkommeniten Ber- 
9 N 4 erungen perſche und auf das eleganteſte ausgeſtgttet. 
. Kadowski 0 Sy Die . gane den billigſten Tagespreiſen, und verkaufe ich auf Wunſch 
in 70. Sebensjahre und bald A\ = n gegen Ratenzahlungen unter coulanteſten Bedingungen. 


vollendeter 50 jähriger glücklicher De Zehrmafdinen ſtehen zur Deifü sung. Anterricht wird gratis ertheilt. 


Ehe, was wir e Kinterbtl. Büren 
nterbliebenen. REN 
Zoppot, den 19. Mai 1 Ich unterhalte ſtets ein gut ſortirtes Lager von Sahrrad-Utenfilien als: Laternen Glocken, Gätteln, Gummireifen, Pedalen, Kugeln, Speichen ele. 
pp ai 1888. und laſſe Reparaturen an Fahrrädern jeder Art in meiner nei und bis a 55 zeug - Mafchinen Se Beraten, Augein € 0 Garantie 
nell und billig ausführen. 


5 Die 1 2% findet 7 WoON, 
Alleiniger Vertreter der größten und renommirteſten Deutſchen Fahrrad-Fabriken; 
a 55 AR in Dresden und re und, 22. in er 


Uzeit vier Jahre. 
Auf 925 g anſtelle werden freies 
Logis und ſehr billige Menage 


d 
Halbe Allee ſiatt. Selen. ee 


Geſtern Abend 11 Uhr entichlief 
ſanft nach langem ſchweren Leiden 
5 innig geliebter Dater, der 
Guts beſitzer 


Auguft age 


orf, 
au 819 0 nicht enden 59. Le- 


h 
Um file Theilna me bittend 
| Ausuit Sademreht. 
Ae den 19. Mai 1888. 


Die e Donners 
tag, d , Vormittags 
10 Uhr, auf dem hieſigen Sue 
2 — vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


in hübſches, N geſ. 
105 E 15 155 1 ½ Jahre alt, iſt an 
laut ſtncte 9 an Kindesſtatt 
— ge Off. sub. Nr. 370 in 
der Exp. dieſer Zeitung erbeten. 


8800 Für ein hiesiges Comtoir und 
zeitweise für das Büffet wird e. 


Für, mein Material. und Schank⸗ 
Geſchäft ſuche Lu 2. Juli er, 
einen jungen Mann, der kürzlich 


Langgasse 58, Ecke Beutlergasse, 
ap et EM beehren sich den Eingang sämmtlicher T eppi ch S 


Neuheiten der Saison ergebenst 
24, Mai cr. Vormittags 9 Uhr 
e 


in dem de ld e 1000 ur ouleaux anzuzeig eu : Lim oleum 
c Aeltere Muster zu zurück gesetzten 


(3501 
Rud, Wöhliſch, 


Comtoir Langenmarkt 35. 


Ein Pfaunnenmacher 


wird bei hohem Accord ſofort 
195 Reifevergütigung. (3657 
K. Reimann, Neuenburg Weſtpr. 


Ein zuverläfliger Buchhalter 


1. für d ie Dante. Eurt aus er 
Ehauf ee auf Donnerſt 1 den 


ane ee ee @ Preisen. n 
Gene auf Sreitas den See Geschäftsprineip: 9 3512 Geschäftsprincip: Peer" Serien unter Fe. l in 
er, Darm, 9 Uhr in dem anne e Besonde 1 th: der Exped. d. 31g. erbeten. 
e 41 Ahe in Grosser Umsatz, F Grosser Umsatz, ® Di Saalet i 
7 in N 
vom 1 195 Neumann 11 ait- ® Kleiner Nutzen. Grössere P artien &oldtapeten, kleiner Nutzen. 6. ie aa E age 
Uhr Rachm. in dem Barkuberidher 2 40—45 Pfg. pro Rolle. \ © im Haufe Lanagaffe 17 iſt zu ver- 


miethen. Näheres im Laden. 


Gaſt , 
1 1 mL LILITST I III 228 


ee 
lauer ſchen cane in 55 
Nerzzt ier hauses a 
ujee au 
fa 1 5 


-| Lanafuhr, Promenaden- Weg 
5 8 20, iſt eine Wohnung von 
5 Zimmern, Küche, Garten etc. 
ſogleich zu vermiethen. Näheres 
182 n e 1 10. 


Danzig, den 17. Mai 1888. 
iE 


Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen 
i Tage Herrn Traiteur 


H. Steinmacher aus Berlin 


1 die Geſchäftsführung in meinem Reſtaurant 


„Hundehalle“ 


übertragen habe. Derſelbe wird es 1000 ganz 1 8 an⸗ 
} 12550 ſein laſſen, itets das Beſte von Speiſen u. Getränken; 

in größter Auswahl und der Saiſon entſprechend, vorräthig 
iu halten. Hochachtungsvoll 


C. C. H. Kieſau. 


Auf obige Ente ee bezugnehmend bitte ich ein 
hochgeehrtes Publikum von u freundlichſt Kennt-. 

Ba ni iu nehmen. Es wird mein Gate ne Beſtreben ſein den; 
Wünſchen der mich beehrenden Gäſte nach jeder Richtung hin 
entgegen zu kommen und durch Verabfolgung von nur Vor- 
zzüglichem dazu beizutragen das bedeutende alte Renommee 
obigen Locals noch zu erhöhen. (3492 


Per Detober ih: == 
eine herrſchaftliche 
Wohnung 


von 6 Zimmern, Badeſtub 


8. Bernstein, 


125 Hundegasse 125, 


in der Nähe der Feuerwache, 
empfiehlt grosse Auswahl neuester Dessins in 
5 dieſer Zeitung erbeten. 


Tapeten, Borden, Rouleaux, Läuferstoffen, e een... 
Teppichen, Imit. Gummidecken, Rosetten etc. etc. E von Brei Simmern, 1. Elage, 


5 m 1. Mai ab zu vermiethen 
zu billigsten Preisen. 8 Heil Beifigaffe 1 


ie Imitirte &las-Malereie Origioal-Fabrikpreisen, W Dan iger Meierei 
= 5 Specialität: Selbstthätige en e ten 5 5 5 


E Kohlengaſſe. 
Ganz Neu! Amerikanische Patent-Zahlteller.] Bröſen 


955 iehlt ſeine hergerichteten 
3 Saen denten ür a 


Ai f Schaufenster. Rsulesux und (Saiſon 
b Hull Voll Prima-Patent-Holz- Jalousien für Innen und Aussen. © een Seeſteeg ift fertiggeſtellt. 
7 115 Gpasierfahrten liegen 


er g- = 
89 8 & auifee ge 


den 28. orm. 
Uhr! in Dar Babs-Cigblifiemient 
155 i AN und Nachm 
19 5 sen Rahn’ichen Gaſthauſe 
une 215 ungen w 
Termin bekannt, oema . ei 
Danzig, den 19. Mai 1888. 
Der Landes-Bauinſpector 
Breda. (3515 


Auf der Halteſtelle 
Bröſen 


Rahm ben 0 güse 1255 Aus- 
n „58 von 
und 11,32 a a 


23. Marienburger 


miethen ge t. 
eren unter 3221 an die Exp. 


m. 90 090, 300 000,15 900. 
5 e ae 156 albe 
chortou. Liſte 30 Pf) verſende 
5 Lewin, Berlin C., 
Evanbauerbrüne 16. 


Traiteur. 


5 Geld-Cotterie Hochachtungsvoll D 15. Pistorius erben. 
F Heinr. Steinmacher, III N a\son Ä 
alleinige \\ Mm engl. fl. 


„Waldhä uschen „ 
Heubude. 


Empfehle meine 151 0 
[Localitäten, vergröß, Saal, 
Billardzimmer, groß. Garten 
mit Colonaden; vorzüglich 
Gpeilen und Getränke. en 

tgebrachter Kaffee 
wird zubereitet. (3372 8 


Kabus. 


Entältes Maisprodukt. Zu e l e Sandtorten zur Verdickung von 
& vortrefflich. In Golonial- und Drogen-Handiungen ½ und ½ Pfund engl. 
ü Seh und Bf Engros 1 Weſtpreußen bei . Faſt, Danzig. (20 


eee ert. Math ut, Kilfe in diskr-Igein Hotel in Dania mit 1wölf 
Et Rath u. Hilfe in Diskr. eins: 1 in Danzig mit zwölf 

Egailen. Dam,, die ihre Niederhk. Zimmern, Reſtauration 

fi ll N w., f. frdl. Aufn. u. Discret, mit ren) Pianino und ſämmtl. 
Ww. E. Groth, Lauenburg i. P. On, Galanifation u. Waſſerl., 


al 9 au 1 be ca. a 10. 
3. billig zu verkaufen. Preu 
N 2, 1 Tr. links. 2 


Rittergutsverkauf. 


e 10 
n Weſtpreußen, groß 1 0 
0 7 wovon ca. 2029 Morgen 
Acker, ca. 43 Morgen Gärten, ca. 
88 Morgen Wieſen, 0 24 Morgen 
Weide und ca. 388 Mo 80000 1 Hol; 
und Schonung, iſt bei 
anne fofert verkäuflich. 
Selbſtkäufer wollen ſich an die 


Hiemit die ergebene 
Anzeige, daß mein Ge- 
ſchäft während d. Feier⸗ 
tage von 2 Uhr Nachm. 
geſchloſſen bleibt. 

F. E. Goſſing. 


Decoralions-, 
Garten⸗ u. Zimmer 
Muſcheln, 
Goldfiſche etc. 


verkauft 


A. Faſt, 


Langenmarkt 33 u. 3. — 
Prima 


empfing 


F. E. eng 


-und Borte i 
Jopen⸗- un 5 145 035 


Nur noch 3 Soireen. 
Friedrich Wilhelm- 
Schützenhaus. 

Den 1., 2. u. 3. ie e 
sumerifide Soiree der 


7050 er (Direct. 

ipner) und 

rip; iger g. Gaitiniet. var, 

unterzeichneteDirehtion oder deren 1. Aumoriften 
wenden Klein zu Liſfau Emil Neumann. 


anf. 5 15 Caſſ e 7 Uhr. 


enden 256 
Hands chuhe Werſin, W. A1. g f. Gir. 2, Bon 7 Uhr ab entreefreie Paſſage 
+ den 1. i 1888. 


urch den Garte 
Die Direction Der Breußiichen Entree 50 Bi Loge 75 Pf. 
Renten -Verſicherungs-Anſtalt. Den ieriag 


een Auihieds-Goirce 


Benefit für €. Neumann. 
\ | Friedrich Wilhelm⸗ 


Fommer⸗Amhän 
Seide, Tüll, Berl-Gae 


in eleganten Formen und für jedes Alter 
empfehlen 


in großer Auswahl 


Domnick & Schäfer. 


Ne 2 6 
amenschneſcerei; 
A SDANZIG> 
O\  Lanffasse 
:n2 6 


iſt das einzig wirkſame und 
ſicteren n aſchmittel zur 


scha ge 10 0 . 

ä eit find vom ver- 
eideten Gerichts- und Han- 
dels-Chemiker Herrn Dr, 
Bilhoff-Berlin beſcheinigt. 
Nur allein echt zu haben in 


Hermann Lietzau 


Prima 
engliſche und eberſchleſiſche 
Stück-, Würfel⸗ 


und e 


15 Wegen Fortzugs nach Berlin = 5 85 0 0 ützenhaus. 
Stangenſpargel, 5 habe ich Den: entſchloſſen, N feit 11 Jahren am WIM 5 far a BE, 1 5 erntete peter een ei re ene, e 
Malta Kartoffeln . 2 1 Gparherd-,Dfen- | 11 ch 
A | delicate 5 öbel-, Spiegel- — und Klobenholz 1 von 1 tens 2 m . an Be er ee 
Matjes-Feringe, . , GE] A 
Gothaer Gervelat- u. Polſterwaaren⸗ elan Helſarben 3. , Herr, eee ec e 
Dauer-W̃ ſt i 8 ga um dauerhaften * I. Stelle, offerirt billigt heil. 
alter Ur 10 Anſtrich v. Fuß 15 den, Treppen, e 23. 155 Sa) we Sa men. 
empfiehlt (3526 5 Geſche äft 5 Jenſtern, Thüren Nele 260 75 Sauptlager: ee 15 180) + ei. Pink’s En 
5 5 a Dr a "Serten Scharte Meer 32 WM N Mark Dlivaer Thor 8. 


Emil Hempf, 
119, Hundegaſſe 119. 
Großes Lager 


hochfeiner deutſcher, franz. und 
engl. Driginal Parfümerien, 
Seifen, Blumengomaden und 
Hagröle, Boudres, Schminken, 
Zahnmittel, Räuchermittel ER 
aus den eriten Fabriken des In- 
and Auslandes zu billigen Fabrik- 
preilen bei 3305 


Hermann Liehau, 


Parfümerie und Drogerie, 
olzmarkt 1. > 
e kauft, tauſcht u. verk. 
2 G. Zechmener, Nürnberg. 1000 
Tonkinentales ca. 200 Sorten 80 J. If 


. aufzugeben. Lacke, Broncen Annahmeltelle bei Herrn 


4 njel FR 
Das Lager beſteht aus ester Qualität empfiehſt t billisſt 9 
nur ſolid gearbeiteten Möbeln aller Art, © 
ſowie eleganten Zimmer -Einrichtungen, ebenſo eine a 
große Auswahl von Sopha-Bezügen in Plüſch, Phan⸗ 
taſie-Stoffen u. a. m. bei ſehr billiger Preisnotirung. 


Kaufmann tin. Kerr⸗ 
mann, Langgaſſe 49. 


Carl Paetzold, g 5 3098 edel unter ausgef, v. 155 ee bes Weſtpr. 


Farbenhandlung, y ² A ERIEIENET: 
40 000 Al fi 5. uch get eilt, 
Hundegaſſe Nr. 38. (3523 5 gener licher zu beitätig n Meere es Anfang 5½ Uhr. Entree 10 Br. 


infach. Damen⸗Coſtums m5 0 Fleiſcherg, Zul., vorne, v. 11½—12. 6 pe hrs Eabliffement 


1 a dge, 22000 Mark u 44140 e 


Hochachtungsvoll SE RENTE 
= Zobiasgaffe Fr 13,1. . 1. Stell Grundſtück, Am 1. ee 2. Pfingſtfeiertage: 
Hectographen Maſſe Ein in Zoppot ſchön G Babe 5 5 Adr. 11 85 Großes Concert 


E. G. Ol ki 
+ * ſch EWS l, 8 von vorzüglicher Qualität, ca. 75 Grundſtück mit 1 Morgen gr 3451 an die a dieſer Zig. erb. d. Kap. d. 1. Peib-Huf.-Regts. Nr. 1. 


e 85 ab l d ta Kil ten, pl. Zi 1 
Langenmarkt 2, vis-à-vis der Börſe.. zo a Kite eiten ane ae fel. Canal en Offene rellen, ls üb Entree 15 Pr. ht. 
Das Geſchäftslocal nebſt dazu gehörigen Werk- 


Lauben u. Giallun Federvie 
Carl Paetzold, bei ca, eg lan dite u er. Un eee erde zee | 
ſtätten und Wohnun ift zu ara 5 Drogerie, Hundegaſſe 38. kaufen. NB. Zum enſiongt vor- ene Stellen- Anzeiger“ in Ess-. 


üalich geeignet. Preuß, Tobigg- lingen wöchentlich 3 mal in grösste: 
1 29 es links. (3525 Anzahl, Probe-Numern gratis, 


Druk und Verlag 
son A. M. Kafemann 100 2 
Kieriu eine Beilage. 


Algaſſe 2, 1 


Beilage zu Nr. 17078 der Danziger Zeitung. 


Pfingſtwald. 


Erzählung von Marc. Bonen. 

Aus den geöffneten Portalen der alten Marien- 
kirche in Danzig drangen die mächtigen Klänge, 
mit denen die herrliche Orgel die hinausſtrömen⸗ 
den Andächtigen heimleitete. In dem hohen Gottes- 
hauſe war es kühl geweſen, jetzt quoll warme 
Sonnenluft den Linaustretenden entgegen; hatte 
da innen der Prediger zu ihnen von den Geg- 
nungen des Pfingſtfeſtes geſprochen, ſo ſchienen 
hier draußen Licht und Wärme und ein friſcher, 
heute ſelbſt die engen Straßen der großen Stadt 
durchflutender Duft von Blumen allen Sinnen von 
neuem zuzurufen, daß die ganze Schöpfung das 
hohe Feſt mitfeierte. 

Bon den Vorplätzen einiger der Häuſer in der 
ſtillen Frauengaſſe, auf welche das eine Kirchen- 
portal mündet, eilten jetzt mehrere kleine Mädchen, 
die ſchon lange erwartungsvoll nach den ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren geſchaut hatten, einer Frauen⸗ 
geſtalt entgegen, welche ſoeben die Kirche verließ. 
Es war ein Mädchen von etwa 34 Jahren und 
ſie blickte mit klaren, verſtändigen Augen freund- 
lich nieder zu den Kindern, welche ſie umdrängten 
und danach ſtrebten, ihre Hand zu erreichen. „O, 
Fräulein Julchen, ich habe mein neues Kleid an!“ 
— „Fräulein, wir fahren heute nach Oliva!“ — 
„Fräulein Julchen, die Mama iſt heute wieder 
wohler!“ — jo ſchwirrten die Stimmchen durch- 
einander und die Dame lächelte und nickte und 
ſtrich, wie in mütterlicher Zärtlichkeit, die Löckchen 
von allen den friſchen Geſichtern. Doch eins nach 
dem anderen der kleinen Mädchen ſprang dann 
wieder davon, um heimzukommen, oder der 
eigenen Mutter entgegen zu eilen, und ſchließlich 
blieb Fräulein Zulchen allein und ſchritt einſam 
ihrem Haufe zu. 

Vor demſelben ſtand eine kräftige Linde, ſie 
war nicht den Raumbedürfniſſen der Stadt, welche 
ſich der Jeſſeln altmodiſcher Beſchränkungen nach 
und nach entkleidet hatte, zum Opfer gefallen; in 
der ſtillen Frauengaſſe war alles erhalten ge- 
blieben, wie es dort ſeit Jahrzehnten, ja ſeit Jahr⸗ 
hunderten beſtanden hatte, die Häuſer hatten ihre 
Vorplätze behalten, die Straße ihren Baumſchmuck 
zur Freude aller derer, die ſich traurig hatten 
darein finden müſſen, die alte ehrwürdige Kanſa⸗ 
ſtadt durch viele Neuerungen verändert zu ſehen. 
— Durch eine ſchwere, mit kunſtvollem Metall- 
beſchlag verzierte Thür trat Fräul. Julie Renner in 
das Haus, ſie ſtieg die Hälfte der hohen Treppe 
hinauf und öffnete die Thür zu einem dort in 
halber Höhe des Stockwerks angebrachten 
Zimmer. Sie ſchaute hinein, überzeugte ſich noch⸗ 
mals, ob der Strauß von Maiglöckchen nicht zu 
ſtark geduftet hatte, und ob auch kein Stäubchen 
auf dem altmodiſchen Hausrath des Stübchens 
lag, und zog dann mit glücklichſtem Lächeln die 
Thür wieder zu. „Der liebe Junge“, murmelte 
ſie, „o wie freue ich mich auf ihn.“ Dann ſtieg ſie 
die Treppe vollends hinauf und trat in das von 
ihr bewohnte Zimmer. Dort auf der Ecke eines 
Tiſches lag ein Brief, das Mädchen griff danach, 


Nachdruck 
verboten. 


hielt ihn einen Augenblick wie zögernd in der 


Hand, entfaltete ihn und las. Still legte ſie ihn 
fort, trat zum Fenſter und ſah lange mit müden 
Augen in die zitternden grünen Nefte der Linde 
und auf die ſonnenbeglänzte Straße nieder. 

Der Blick war ihr recht wohl bekannt, hatte ſie 
doch ſchon als kleines Kind von eben dieſem 
Fenſter hinabgeſchaut, während neben ihr die 
blaſſe, freundliche Mutter ſo unermüdlich fleißig 
nähte und ſtrickte; hier halte Julie dann die 
jüngeren Brüder beaufſichtigt, hatte den immer 
Unruhigen Märchen und Geſchichten erzählt, damit 
nur die kranke Mutter und der viel ſtudirende 
Vater nicht durch die Wildheit der Knaben be- 
läſtigt würden; hier hatte dann eines Abends die 
weinende Mutter neben ihr im Dunkeln ge⸗ 
ſtanden und die damals Vierzehnjährige gebeten, 
alle Zeit liebevoll gegen den Vater und die Brüder 
zu ſein, daß dieſe nicht zu ſehr die ſorgende 
Mutter vermiſſen ſollten, welche bald von ihnen 
gehen müßzte. 

Da war an jenem Abend aus dem Kinde ein 
ſtilles, geduldiges, opferwilliges Hausmütterchen 
geworden, welches das Erbe der bald ſterbenden 
Mutter auf ſich nahm mit dem feſten, guten 
Willen eines erwachſenen Weibes. — 
Brüder gelobten, ſich nie von der treuen Schweſter 
trennen zu wollen, doch fie beendeten ihre Schul- 
jahre, ihre Studienjahre und gingen ihre Wege, 
die fie zu Amt und Brod führten und bald auch 
zu Weib und Kind. So ſtanden im vollen 
eee 722 ͤĩ ³ð? FETTE eee 


W 


Und die 


Leben und gedachten bald feltener des Haufes, in 


dem ſie geboren waren, das dann auch nach des alten 
Baters Tode noch wieder eine andere Geſtaltung 
erhalten hatte. Und heute, hier aus dieſem Briefe 
erfuhr Julie, daß nun auch der Jüngſte ſich ver- 
lobt hatte und, anſtatt in das ſtille Haus in der 
alten Straße Danzigs für die Feſtwoche heim- 
zukehren, jetzt in Berlin die erſten, ſeligen Tage 
ſeines Bräutigamsſtandes durchkoſtete. Der Brief 
floß über von Glück, von allem Jubel über die 
ſchöne, achtzehnjährige Braut. „Ich weiß“, To 
ſtand in dem Briefe, „Du, mein liebes Julchen, 
wirft meiner Braut die gleiche treue Mutter ſein, 
die Du allezeit mir geweſen biſt.“ | 

Eine treue Mutter! Julie ſeufzte, fie hatte ſich 
fo ſehr auf die kurze Zeit des Zuſammenſeins 
mit dem jungen Bruder gefreut, fie hatte gehofft, 
mit ihm in die herrlich grünende Frühlingswelt 
hinausziehen zu können auf Spaziergängen in 
Wald und Feld, fie wollte Blumen pflücken, den 
Aukuk ſchlagen hören, fie wollte mit dem jungen 
Genoſſen glücklich und — jung empfinden. 

Die Jahre nach des Vaters Tode waren ſehr 
einfam für Julie geweſen. Ein Anrecht auf eine 
kleine Wohnung im elterlichen Hauſe war ihr 
geblieben und eine dürftige Rente, welche ſelbſt 
für die Beſchaffung ihrer ſehr einfachen Bedürf- 
niſſe nie ausgereicht hätte, wenn Julie's Fleiß es 
nicht verſtanden, die Mittel zu ihrem Unterhalt 
zu vermehren. Schwer lag das Leben auf dem 
einſamen Mädchen, die Jahre der thatkräftigen 
Sorgen, der Mühen für Vater und Brüder 
waren vorüber, es dünkte Julie ſehr hart, daß 
ſie ſich jetzt nur noch für eigenes Wohlbefinden 
ſorgen ſollte. Sie rang nach allen Seiten hin, 
ſich nützlich zu machen, ſie wollte lieben dürfen 
und geliebt werden. Sie hatte früher nie Zeit 
gefunden, im Schwinden der Jahre an ſich ſelbſt 
zu denken, jetzt empfand fie es zuweilen in plötz⸗ 
lichem Erſchrecken, wie alt ſie ſelbſt in den Jahren 
ihrer Dienſtbarkeit für andere geworden war. 
Wie hatte ſie ſich geſehnt, mit dem Bruder wieder 
friſch und voll das Leben genießen zu können, 
nun blieb er fern; fürs ganze Leben hatte er ſein 
Glück in andere Hände gegeben und dachte an die 
Schweſter, die ihn wie einen Jugendgenoſſen be- 
grüßen wollte, nur mit den Gefühlen eines Sohnes. 

Ein Klopfen ſchreckte Julie aus ihrem Sinnen, 
die Thür ward leiſe geöffnet und ein lachendes 
Mädchengeſicht, beſchattet von einem modernen 
großen Kute, ſchaute ins Zimmer. 0 

„Sind Sie ſchon wieder allein, Fräulein 
Julchen? Iſt der Kerr Bruder Referendar bereits 
ausgeflogen ohne Sie?“ rief eine fröhliche Stimme, 
und dann ſchlüpfte das junge Mädchen vollends 
ins Zimmer und ſah ſich erſtaunt um. 

Verdrießlich hörte fie von dem Inhalt des 
Briefes. „Und ich komme gerade, um Sie beide 
heute zu einer Ausfahrt in den Wald aufzu⸗ 
fordern“, ſchmollte ſie, „wir hatten uns ſchon alle 
auf Ihren Bruder gefreut, und nun kommen nur 
Sie allein.“ | i 

Julie ſtreckte ihre Hand der niedlichen Schwätzerin 
entgegen. „Laſſen Sie mich heute nur auch von 
Ihrem Feſte wegbleiben, liebe Helene“, ſagte ſie, 
„ich möchte doch nicht allein in großem Kreiſe 
erſcheinen.“ 

Kelene ſah wie verdutzt zu der Sprechenden. 
„Na, das Alleinausgehen müſſen Sie doch ſchon 
gewohnt ſein, Fräulein Julie“, ſagte ſie und ſetzte 
bittend hinzu: „Heute dürfen Sie nicht abſagen, 
es fehlt ſo ſehr an alten damen. Mama hat 
Migräne und bleibt zu Haufe, und die Mutter 
von Elsbeth Maier iſt verreiſt und Elsbeth muß 
ſich heute doch ganz beſonders auf die Wald- 
partie freuen, und wenn ihr Papa und meiner 
auch erfährt, daß Anſtandsmütter fehlen könnten, 
dann geht er mit mir auch nicht gern hin.“ 
Das Mädchen umſchlang Julies Hals. „Sie 
werden im Wald mit der Laſt der Be- 
wirthung nichts zu thun haben“, ſprach ſie 
ſchmeichelnd. „Frau Profeſſor Schwarz und 
die Frau Poſtdirector laſſen ſich ſicher nicht 
nehmen, alles allein anzuordnen. Sie ſollen nur 


da ſein, um dabei zu ſitzen, wenn wir Reifen 


werfen oder Ball ſpielen. Der Gerichtsrath 
Werner“, fuhr ſie kichernd fort, „iſt geſtern von 
ſeiner kleinen Reiſe zurückgekehrt, er hat eine 
Erbſchaft gemacht; Papa ſagt, ſo eine kleine 
luſtige Erbſchaft, weil der Gerichtsrath die alte 
Tante nie geſehen hat, und der wird nun heute 
mit in den Wald kommen. Papa ſagt, er hätte 
Werner damit geneckt, daß er aber nun an's 
Heirathen denken ſollte. Papa hat natürlich 
Elsbeths Namen nicht genannt, aber Werner iſt 
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doch verlegen gemorden und hat geantwortet: 
Zum Heirathen gehören zwei, und ein Mädchen 
giebt doch auch viel Selbſtändigkeit auf in der 
Ehe.“ So ſchwatzte das junge Mädchen und 
ſtreichelte bittend Zulies Hände. „Sie werden 
kommen, ich weiß es ja, Sie ſind doch immer ſo 
gut, Fräulein Julchen“, ſagte ſie zuverſichtlich. 

Als das muntere Mädchen dann fortgeeilt war, 
ſchritt Zulie erregt in ihrem Zimmer auf und ab. 
Warum hatte fie das erbetene Verſprechen ge- 
geben? War nicht jedes Wort, das eben ge- 
ſprochen, ihr ſchwer auf's Her; gefallen? Gern 
wäre ſie heute mit ihren Gedanken allein in 
ihrem Stübchen geblieben, die Macht der jelbft- 
loſen Opferwilligkeit, die ſie als Grundlage für 
ihr eigenes Glück ſo lange ſorgſam gepflegt, hatte 
ſie auch jetzt wieder getrieben, nicht an ihre eigenen 
Wünſche zu denken. — Alte Damen! Anftands- 
mütter! Ein Lächeln zuckte um Julie's Lippen, 
ſie zürnte nicht wegen ſolcher Benennungen, ſie 
war gewohnt, ſie auf ſich angewendet zu hören; 
was fetzt ihr das Ker; bedrückte, waren andere 
Empfindungen, die ſie doch nicht klar benennen 
und beleuchten mochte. Fritz Werner! der Name 
klang in altbekanntem lieben Tone zu ihr hin. 
Elsbeth Maier, das reizend jugendliche Mädchen, 
und Fritz Werner! 

Zulie ſenkte den Kopf, in ihre Wangen ſtieg eine 
feine Röthe, als fie bemerkte, wie ihre ineinander- 
geſchlungenen Hände zitterten. Ein Gefühl von 
Angſt, von beſchämender Angſt vor ſich ſelbſt 
ſchlich durch Julies Adern, ſie ſtrich ſich über die 
feucht gewordene Stirn, ſie drückte die Hände 


feſt gegen ihr Herz. „Still! ſtill!“ flüſterte ſie wie 


unwillkürlich, „du haft es doch lange überwunden.“ 


Sie blickte im Zimmer umher, als ſuche ſie nach 


irgend etwas, was ihre Thätigkeit erfordern, ihre 
Gedanken ableiten ſollte. Ach, alles war hier 
geordnet, das beſcheidene Keim der Einſamen 
ſchien keiner helfenden Hand benöthigt; Julies 
Augen füllten ſich wie widerſtrebend mit ſchmerz⸗ 
lichen Thränen. 

Da klang ein voller, herrlicher Ton zu der Ein- 
ſamen hin; draußen wurden die Kirchenglocken zu 
Ehren des Feſttages geläutet. und die armen 
zitternden Hände falteten ſich, ein tiefer Athemzug 
erleichterte Julies Bruſt, wie eines Freundes, 
eines milden Tröſters Stimme ſprach der 
mächtige, herrliche Klang der alten Glocken zu der 
Unruhigen. und während Julie wie verzückt lauſchte, 
zogen an ihrer Seele die Jahre vorüber, in denen 
ſie dieſen Glocken ſchon hatte lauſchen dürfen und 
Muth, Zuverſicht und auch Lebensgenuß aus ihren 
Klängen ſich geſchöpſt hatte. Pfingſtfeſt! der Tag 
des von Gott verheißenen Tröſters! Sie wollte ihn 
willkommen heißen und ihr unruhiges Herz unter 
ſeinen Schutz ſtellen. 

Wenige Stunden darauf ſaß Julie in einem 
Wagen der Frau Profeſſor und der Frau Poft- 
director gegenüber und konnte mit anhören, 
was die beiden Damen über die Verderbtheit der 
jetzigen Dienſtboten erzählten. Bon ihrem Rückfit 
aus konnte Julie die beiden großen, grün- 
geſchmückten Wagen ſehen, in welchen das 
junge Rölkchen Platz genommen hatte; das war 
ein Flattern von roſa und blauen Bändern, ein 
Heben und Senken der hellen Sonnenſchirme, 
und Geſang und Lachen tönte zu Julie herüber. 

War ſie wohl jemals jung geweſen? Jung, 
ſorglos, unbefangen glücklich wie jene Mädchen 
dort? War ſie beglückt und beglückend mit den 
Freundinnen unter einer Schaar junger, friſcher 


geſagt, wie fleißig er ſein müſſe, um bald zur 
Selbſtändigkeit zu kommen, denn das kleine 
Kapital ſeiner alten Mutter ſei für ſeine Studien⸗ 
jahre verbraucht worden, und jetzt wäre bald an 
ihm die Reihe, die liebe alte Mutter zu ernähren. 
Und immer wieder bat er Julie, oft ſeiner zu ge- 
denken, und ſagte ihr, wie ſehr er hoffte, das 
ſchwere, verantwortliche Leben, dem ſie ſo muthig 
entgegenblickte, möchte nicht zu drückend auf ihre 
zarte Jugend fallen. — Keinen neuen Miethsmann 
erhielt das Haus, ſelten kam ein Freund des alten 
Vaters, dieſen zu beſuchen, noch ſeltener ein 
Schulgenoſſe der Brüder, und weder Vater noch 
Brüder ſchienen zu wiſſen, daß Julchen je etwas 
anderes geweſen ſein könnte, oder je etwas 
anderes werden, als das immer zufriedene, heitere 
Kausgeiſtlein, das nie ältern könnte, weil es doch 
eben nie jung erſchienen war. 5 

Als der ältefte Bruder Julies die Univerſität 
bezog, kam der Aſſeſſor Fritz Werner wieder 
auf einige Wochen nach Danzig; er ſah vermun- 
dert auf die hoch aufgeſchoſſenen Knaben, mit 
treuen Augen auf das ſchlanke, blonde Mädchen, 
welches nur wenig noch an das ſchmächtige Kind 
erinnerte, das er an ſeinem letzten Abend hier ſo 
herzlich zu tröſten verſtanden hatte. Dielleicht 
hatte Zulie geglaubt, eine ſtumme Frage in feinen 
Augen leſen zu können, vielleicht — — — doch 
ſie hatte gelobt, für den alten Vater, für die 
Brüder zu leben, und einſt nach Jahren, wenn 
der jüngſte in die Welt gezogen ſein würde, dann 
würde ſie ſelbſt alt ſein. 

Und jetzt vor wenig Wochen hatte das Schickſal 
den Gerichtsrath Fritz Werner von neuem nach 
Danzig geführt und Julie hatte den alten Freund 
wiedergeſehen. Allein die Geſpräche zwiſchen 
den beiden kamen jetzt zuweilen in's Stocken: 
öfters erſchien es Julie, als wollte Werner ihr 
etwas beſonderes ſagen, ſich ſo recht eine Mit- 
theilung vom Herzen löſen, und ſie dachte dann, 


ob er ihr wohl erzählen wollte, daß er ein Mäd- 


chen lieb gewonnen hätte. Denn zu ihr, dem ein- 
ſamen, alten Mädchen ſprach es ſich ſo gut von 
Liebesglück und Noth, ſo meinten wenigſtens die 
jungen Mädchen alle, die ihr ſchon manches Mal 
von Lieben und Hoffen berichtet hatten. Konnte 
es denn wahr fein, was fie heute gehört? Hatte 
das Bekenniniß feiner Liebe zu Elsbeth, zu dem 
jungen, reizenden Mädchen, ſo ſchwer den Weg 
von Werners Lippen zu Julies theilnehmendem 
Herzen gefunden? Konnte, durfte er zweifeln, daß 
ſeine alte Freundin voll ſein Glück mit ihm 
empfinden würde? — Julie hatte vorhin beim 
Einſteigen der Geſellſchaft in die verſchiedenen 
Wagen Werner begrüßt, er hatte ſo herzlich ihre 
Kand gedrückt und ihr geſagt, wie glücklich es ihn 
mache, heute, gleich nach feiner Rückkehr, mit ihr 
zuſammen ſein zu können, doch dann war Elsbeth 
gekommen und hatte zu Julie geſagt, die alten 
Damen riefen nach ihr, und im Weggehen hatte 
ſie noch geſehen, wie das hübſche Mädchen Werner 
mit ſich zog und ſich dann von ihm in den be- 
kränzten Wagen heben ließ. Und immer, wenn 
Julie jetzt aufdlickte, konnte ſie Elsbeth und Werner 
ſehen, wie fie neben einander ſaßen. Der alte 
Freund war doch wenig verändert im Laufe der 


Jahre, fein ſanft gelocktes Haar fo voll wie früher, 


nur die Schultern waren breiter geworden. 

„Sie fahren dieſen Weg wohl auch nicht zum 
erſten Mal, Fräulein Renner?“ fragte eine der 
Julie gegenüber ſitzenden Frauen. „Die Zeit 
vergeht; früher fuhren Sie auch wohl in den 
grüngeſchmückten Wagen, jetzt ſitzen Sie bei den 
Alten, aber ſehen Sie nur zu, daß heute das junge 
Volk ſich Ihrer noch etwas annimmt.“ 

Julie lächelte dankend, das Leben hatte fie dieſes 
geduldige Lächeln gelehrt; wäre ihr Herz nicht To 
treu, ihre Anſpruchsloſigkeit nicht doch von einem 
vernünftigen Genügen an dem eigenen Werth 
unterſtützt worden, ſie hätte täglich durch ähnliche 
Tahktloſigkeit gekränkt werden müſſen. 

Im Walde entwickelte ſich bald ein reges Leben, 
die jungen Mädchen in ihren lichten Kleidern 
flatterten hin und her, Reifen und Bälle wurden 
geworfen und von den jungen Herren ritterlich 
aufgefangen, „Fanchon“ und „Blindekuh“ wurden 
geſpielt, und wenn das Völkchen müde war, lagerte 
es ſich mit der üblichen Verachtung der zum Sitzen 
beſtimmten Bänke auf den grünen Waldboden, 
ſang von der Loreley oder ſonſt beliebte Lieder 
und pflücrte Riedgras, um Schickſalskränzchen zu 
knüpfen. 1 

Julie ging unter den Fröhlichen umher in einer 
Stimmung, über welche ſie ſich ſelbſt kaum Rechen⸗ 
ſchaft ablegen konnte, ſie vermied es, jemand an- 


% Aus Berlin, 


Plötzlich find wir von kaltem, rauhem Wetter 
in den vollen Frühſommer mit üppiger Blüthen- 
pracht und herrlicher Fülle jungen Laubes hinein- 
geſprungen. Es war die höchſte Zeit. Der 
dauerhafte Berliner freilich läßt ſich durchs 
Wetter kaum von den hergebrachten Landpartien 
und Ausflügen zurückſchrechen. Er zittert vor 
Kälte, krümmt ſich im eiſigen Winde, das hält 
ihn aber nicht ab, beſonders an den Wochen- 
feiertagen über Land zu gehen und Maienluft zu 
genießen. Bor einigen Wochen noch war der all- 
gemeine Zielpunkt Charlottenburg. Zu Tauſenden 
zogen die Beſorgten dahin, belagerten Schloß und 
Garten, um Nachrichten über den hohen Patienten 
zu erlangen, wenn möglich ihn ſelbſt oder ein 
Glied der Kaiſerfamilie zu ſehen. Mit der Theil- 
nahme paarte ſich hier Neugier. Die Beſorgniß 
um den Kaiſer mußte natürlich auch den Klagen 
um den unfreundlichen, kalten Mai lebhafteren 
Ausdruck geben, wie jetzt der Freude darüber, 
daß der hohe Herr endlich die friſche Sommer- 
luft genießen, im Freien verweilen kann. 

Nun aber lebt alles auf zum frohen Genießen 
der Natur, die allenthalben ſchön iſt, ſogar in 
dem kärglich mit ihren Reizen ausgeſtatteten Berlin. 
Maiengrün, Blüthenſchnee, Blumenduft giebt es 
jetzt ja überall, und mehr bedarf man nicht, 
um fröhliche Pfingſten zu feiern. An Gelegenheit 
dazu fehlt es den Berlinern nicht. Extrazüge ver- 
Kehren ſchon heute nach den Ufern der Nordſee 
und nach dem pommerſchen Strand, nach Harz, 
Rieſengebirge und der ſächſiſchen Schweiz, nach 
den Ufern des Rheins, an denen der Frühling 
eine ganz ce e entfaltet. Mit 
unſerem ausgedehnten lokalen Eiſenbahnverkehr 


kann aber auch der Zuhauſebleibende ſeine 
Pfingſttage genießen. Auf den Bahnhöfen rüſtet 
man bereits den ganzen Park der Güterwagen, 
viele Hunderte an der Zahl, mit Tauſenden von 
Bänken aus, die dem Perſonenverkehr dienen 
müſſen. Die unterhalten rege Verbindung mit 
den Wald- und Seegebieten der Mark, mit 
Potsdam, mit Kloſter Chorin und Kloſter Lehnim. 
Dazu kommt die Dampferflottille auf Spree, Havel, 
und den ſtillen Waſſerbechen der Umgebung, 
dazu was Pferdebahnen, Kremſer und Belocipede 
leiſten können, und wenn man hinterher zu 
Haufe, in der Stadt und deren nächſter Um- 
gebung ſich umſieht, gegen Abend die Linden 
oder die Leipzigerſtraße entlang geht, fo ſtaunt 
man noch über die ungezählten Menſchenmaſſen, 
welche alle Straßen, alle Gärten, alle Lokale füllen. 

Meiſt vertrauen die Unternehmer den Reizen 
des holden Mai nicht ganz allein. Hier feiert 
man ein Bierjubiläum, den Geburtstag einer der 
großen Brauereien mit Muſik und anderen Feſt⸗ 
lichkeiten, dort giebt's Feuerwerk, Concert überall, 
im zoologiſchen Garten intereſſante neue Thier- 
individuen aus Aegnpten und anderen exotiſchen 
Gebieten, Kroll hat ſeine Sommeroper wieder 
eröffnet und der Ausftellungspark ſtatt des per- 
gameniſchen Rundbildes ein neues eingeſtellt, den 
Brand des kaiſerlichen Rom unter Nero. Ein 
glücklicher Gedanke iſt hier zu glücklicher Aus- 
führung gebracht worden. Wir ſtehen mitten im 
antiken, dem auguſtiniſchen Rom, etwa auf der 
Höhe des Circus maximus. Bor uns liegt der 
mit den Kaiſerpaläſten bedeckte Palatin, das 
goldene Haus Neros, die üppigen Feſthallen, die 
Tempel und unten in der Niederung das Forum, 
Tempel, Bafiliken, Triumphbogen. der Stand- 
punkt iſt ſo glücklich gewählt, daß wir auch die 


und für lange Zeit mit zu den Sehenswürdig⸗ 
keiten Berlins zählen. Schon denkt man daran, 
auch an dieſer Stätte das aſtronomiſche Objer- 


vatorium der Urania zu errichten, das dem 


populären Zwecke der Naturbeobachtung dienen ſoll. 

Ganz beſonderes Intereſſe nimmt in dieſen 
Tagen ein Beſuch von Friedrichshagen in Anſpruch. 
Friedrichshagen, ein kleiner lebhafter Vorort von 
Berlin, hat ſich zu einem Kurorte aufgemuntert, 
es beſitzt einen Kurgarten und ſucht ſeine Beſucher 
auf jede Weiſe zu unterhalten. Der dortige Ber- 
ſchönerungsverein hat nun von Calandrelli eine 
Büſte des verſtorbenen Kaiſers aus imitirter 
Bronce anfertigen laſſen und dieſe in ſeinem 
Kurgarten aufgeſtellt. am vergangenen Dienſtag 
iſt dieſes erſte denkmal für Kaiſer Wilhelm mit 
großem lokalen Pomp enthüllt worden. Ehren- 
jungfrauen, Schulkinder, Kriegervereine find dazu 
aufgeboten, die Würdenträger des Kreiſes haben 
ſich angeſchloſſen und Berlin war natürlich über- 


aus zahlreich vertreten. die auf hohem Granit- 
fockel ſich erhebende Koloſſalbüſte wirkt ganz 
ſtattlich, dient dem Kurgarten zu großer Ver- 
ſchönerung, dem Orte ſelbſt giebt ſie erhöhte An- 
ziehungskraft beſonders in erſter Zeit. Lange 
dürfte dieſes Denkmal nicht das einzige bleiben, 
überall in Deutſchland rüſtet man ſich, ſchreibt 
Concurrenzen aus, um dem erſten deutſchen 


Kaiſer Standbilder zu errichten, und auch 
unſer Berlin denkt lebhaft an dieſe große 
Aufgabe. Zunächſt ſtreitet man um den 


beſten Aufſtellungsplazz und dann über die 
Form des Monuments, bei der nach Meinung 
vieler der Architektur eine große Rolle ange- 
wieſen werden ſoll: Kallen, ein Forum, Tempel, 
ſelbſt Votivkirchen werden vorgeſchlagen, doch iſt 
wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß die Dimen- 
ſionen des Denkmals diejenigen von Rauchs 
Friedrichsdenkmal nicht weſentlich überſchreiten 
werden und daß man ſich wohl für das Kaſtanien- 
wäldchen nach Translocirung der neuen Wache 
oder den Platz am Ende der Linden am Branden- 


burgerthor entſcheiden werde. Für unſere monu- 


mentale Plaſtik beginnt eine goldene Zeit. 

Nicht minder aber werden unſere Tiefbau-In- 
genieure hier in nächſter Zeit zu thun bekommen. 
Die beſchloſſene Regulirung der Spree dürfte 
größere bauliche Veränderungen in der Kaupt- 
ftadt hervorrufen, als man bei flüchtiger Betrach- 
tung des Planes ſich vorſtellt. Außer den erheb- 
lichen Aufwendungen des Staates wird der Stadt 
ein Koſtenbetrag von über 3 Millionen erwachſen. 
Denn alle Neubauten von Brücken werden bei dem 
geſenkten Waſſerſpiegel des Stromes niedrigere 
Profile erhalten, Mühlen, Speicher und andere 
Gebäude an der Fiſcherbrücke, am Kölniſchen 
Fiſchmarkt, in der Breitenſtraße, dem Molken- 


zuſprechen, ſie wich vor allem Werner aus, der ſie 
doch gefliſſentlich aufzuſuchen ſchien; ihr war zu 
Muth, als würde ein erſtes freundliches Wort 
alle die Thränen entfeſſeln, welche in ihr aufzu⸗ 
quellen Luft zeigten. Und doch zürnte fie mit ſich 
wegen dieſer Stimmung. War ſie denn nicht jetzt 
im grünen Walde, wo ſie heute doch mit dem 
jungen Bruder fröhlich ſein wollte? Blühte nicht 
alles rings umher in Frühlingsfriſche? 
Endlich ſchlich Julie ganz aus dem Kreiſe der 
Ueberlauten, vorbei an den ſcatſpielenden alten 
Herren, vorbei an den zwei Profeſſoren, die über 
Kirchenpolitik ſtritten, fie ſchrütt allein einen Weg 
aufwärts, den ſie vor Zeſten oft mit den Brüdern 
gegangen war, immer weiter in den rauſchenden 
Wald hinein. 
Von allen Seiten ſchienen hier freundliche 
Stimmen auf ſie einzuſprechen. „Wir ſtehen und 
blühen wie Du auf der Stelle, die Gott uns an- 
gewieſen hat“, riefen die Waldblumen dem ſtillen 
Mädchen zu, „wir warten geduldig, ob ein Auge 
uns findet, eine Hand uns für ſich bricht, wir 
hadern nicht mit unſerem Schöpfer um Schatten 
oder Sonnenbrand, und welken, wenn die Zeit da 
iſt, im ſeligen Hoffen auf Gottes Ruf zu einem 
anderen Leben.“ — „Sei fröhlich“, klang es aus 
dem Geſang der Vögel, „freue Dich des grünen 
Pfingſtwaldes, freue Dich der klaren Luft und des 
wärmenden Sonnenſcheins, und ſtelle deine 
Sorgen dem Gott anheim, ohne deſſen Willen 
kein Sperling vom Dache fällt.“ „Stärke dein 
Herz am Glauben und traue den Verheißungen 
Gottes“, ſchienen die wiegenden Baumkronen mit 
der Stimme der Orgel der Einſamen zuzurufen, 
„laß Dich vom Glauben und von der Liebe zu 
guten Werken antreiben.“ 
Und während Zulie jo weiter ſchritt und den 
tröſtenden Stimmen lauſchte, wurde ihr Herz ganz 
ſtill, fie ſah mit klaren Augen rings umher und 
pflückte Maiglöckchen und band ſich einen Strauß. 
Ja, Gottes Wort und Gottes ewig ſchöne Natur, 
das beides blieb ihr allezeit, mochten auch die 
Kaare bleichen und die Hände müde werden, 
Her; und Glaube ſollten friſch und unverkümmert 
bleiben. Sie zog den kleinen Strauß an ihre 
Lippen und wendete ſich zum Rückwege. Da hörte 
ſie die Tritte eines ihr Entgegenkommenden, Fritz 
Werner kam auf ſie zugeſchritten. N 
Faſt wie betroffen blickte er in das leuchtende 
Geſicht feiner alten Freundin, er ergriff Julies 
Hände. „Was iſt Ihnen begegnet, Fräulein 
Julie?“ fragte er. „Sie ſehen ſa aus, wie ganz 
dieſer Welt enthoben.“ 2 
Julie lächelte, ſie hielt Werners Hände feſt. 
„Ich will meinem älteſten Freunde nichts ver- 
ſchweigen“, ſagte fie friſch, „ich habe hier in der 
. Einſamheit ein wenig mit der Vorſehung hadern 

wollen, und der Pfingſtwald hat mir eine Straf- 
) und Troſtpredigt gehalten, und ich gehe nun 
a heim, wie ein reuiges Kind, dem verziehen wurde, 
das macht mich ſo glücklich. 

Langſam zog Werner Julies Arm in den 
ſeinen. „Ich freue mich. Sie hier ſo lächelnd zu 
finden“, ſprach er im Weiterſchreiten; „in letzter 
Zeit ſind Sie mir oft erniter, zurückhaltender wie 
wohl ſonſt erſchienen, und ich brauche heute einen 
freundlichen Blick Ihrer Augen, denn ich möchte 
gern ermuthigt ſein, Ihnen Geſtändniſſe zu 
machen.“ 

Julie nickte ſchweigend, ſie wußte, was ſie fetzt 
hören würde, und ſie war froh, daß ſie auf Wer⸗ 
ners Mittheilungen ſich hatte vorbereiten können. 

„Ich kann mir ſchon denken, was Sie mir ſagen 
wollen“, ſprach fie treuherzig und verſuchte er- 
muthigend zu lächeln. . 
„Sollten Sie?“ rief Werner und ſeine braunen 
Augen blickten froh in Zulies Geſicht. „D, ich 
hoffte es ja auch. Aber ich bin ein alter Knabe; 
nicht an allen Menſchen gehen die Jahre ſo 
ſchonend vorüber, wie an Ihnen, die Sie mir doch 
ganz unverändert gegen früher vorkommen wollen. 
Das Bewußtſein, meine Jahre nicht vergeudet zu 
haben, iſt aber nicht im Stande, auch nur ein 
einziges weißes Haar von meinem Kopfe abzu- 
Be. demonſtriren.“ 

E „Sie ſind trotz jener weißen Haare, die ich 
f übrigens garnicht ſehen kann, jung geblieben“, 
tröſtete Julie. 

„Ich danke Ihnen, ja, ich fühle mich friſch, ob- 
gleich mein Leben oft auch ziemlich ſchwer auf mir 
gelegen hat.“ Werner hielt einen Augenblick 

7 inne und fuhr dann mit freier klingender Stimme 
; fort: „Ich war immer fehr arm, wie Sie wiſſen, 
5 meine gute Mutter hat mich gelehrt, die Krmuth 
du ertragen. Als ich anfing, ſelbſt zu er- 
werben, habe ich das Glück genoſſen, für 

die alte Mutter ſorgen zu können, leider nur 
wenige Jahre. Meine Einnahmen wollten nicht 
ſonderlich wachſen, ich hatte Jahre lang viele 
Schulden abzuzahlen, die aus den Zeiten der 
ſchweren Krankheit meiner Mutier herrührten, ich 

— ich habe kein Geheimniß vor Ihnen, Sie 
können es wiſſen, daß ich erſt jetzt vor wenig 
Tagen den Reft der Schuld tilgen konnte. Viel- 
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leicht hat man Ihnen erzählt, daß mir jetzt ein 
kleines Erbtheil von einer unbekannten Ver- 
wandten zugefallen iſt, es iſt beſcheiden, allein es 
würde ausreichen, die Zukunft einer anſpruchs⸗ 
loſen Frau ſicher zu ſtellen.“ 

Wieder ſchwieg Werner, auch Julie ſprach 
nichts, fie kämpfte wacker, um ein freudiges Herz 
zu behalten, auch wenn ſie jetzt den Namen dieſer 
Frau ſich müßte nennen laſſen. — „Ich habe in 
den letzten Wochen viel überlegt“, ſprach Werner 
von neuem, „die Jugend mag ſchneller in ge⸗ 
troſter Zuverſicht mit allem fertig werden, wir 
Alten haben doch wohl gelernt, der Erfüllung 
unſerer Hoffnungen zagender entgegen zu ſehen. 
Dieſe kleine Erbſchaft aber hat meinen Wünſchen 
mehr Sicherheit gegeben, und da ich erfahren 
hatte, Sie heute hier zu treffen, ſo dachte ich 
denn, ich könnte endlich auch heute hier mir mein 
böten von Ihnen erbitten und eine gute Antwort 

ören.“ 

„Julie entzog ihrem Begleiter den Arm; ein 
ſüßes Hoffen, das ſie doch ſeit Jahren in ſich 
tapfer zur Ruhe gebracht zu haben glaubte, ließ 
ihr Herz in heftigen Schlägen erbeben, ſie wendete 
ſich ab und bedeckte ihr Geſicht mit den Händen. 

Fritz Werner zog ſanft die Hände nieder. 
„Julchen“, ſagte er weich, „ich denke, wir wußten 
es doch ſchon lange, daß wir uns von Herzen 
liebten und daß wir uns angehören würden, 
wenn uns die Wege dazu erſchloſſen würden. 
Ich habe Sie ſehr geliebt, alle die Jahre, da ich 
Sie ſo tapfer, ſo ſelbſtlos durchs Leben gehen 
ſah, und ich denke, ſchon das kleine ſchmächtige 
Julchen von früher her hat den alten Freund 
ihrer ernſten Jugend lieb gehabt.“ 

Das Mädchen ſah zu dem Manne auf mit 
einem Blick, in welchem alle innig empfundene 
Zärtlichkeit, alle muthig zurückgehaltene leiden- 
ſchaftliche Liebe ihres treuen Herzens lag. Werner 
zog die Schweigende an ſich, Julie lehnte den Kopf 
an ſeine Bruſt, alle Jahre ihrer ſo freudig an 
andere hingegebenen Jugend, die Jahre der 
ſpäteren Einſamkeit verſanken vor dem Morgen 
eines neuen, beſeligenden Lebens. — Und über 
den Glücklichen jubelten die Vögel im friſchen 
grünen Pfingſtwald. 

Machdruck 


Wiener Brief. verboten.) 

Pfingſten, liebliches Brautfeſt der Natur voll 
Maienglanz und Blumenduft! Die Glocken, wie 
werden ſie hallen! Geputzte Beter werden in die 
Kirchen wallen, fromme Andacht wird die Herzen 
erfüllen; aber diesmal hatte Wien eine weltliche 
Pfingſtfeier in der Woche vor den kirchlichen 
Feſttagen. 

Gemerbe-Subiläums-Ausftellung, Blumen-Aus- 
ſtellung, Maria-Therefien-Ausftellung und endlich 
die feierliche Enthüllung des Maria - Therejien- 
Denkmals gaben der Reſidenz noch einmal be- 
wegtes Leben, bevor der „Wiener aufs Land 
zieht“ und die fröhliche Kaiſerſtadt an der Donau 
in mehrmonatlichen Sommerſchlaf verſinkt. 

Ausſtellungen find fo recht das Product des 
modernen Zeitgeiſtes und der ſchaffensfreudigen 
Menſchheit unſerer Tage. die „vormärzliche“ 
Generation liebte das Vergnügen nur um des 
Bergnügens willen, ſie amüſirte ſich gedankenlos 
in den Tag hinein; wir haben dieſe Naivetät 
verloren, wir ſuchen bei unverminderter 
Genußbedürftigkeit unter dem glitzernden 
Schaum einen feſten Kern; wollen uns nicht nur 
im Areife bewegen, ſondern auch an ein Ziel 
kommen; unſere liebſte Freude iſt das Refultat 
unſerer Arbeit, und wenn wir dieſe in ihren 


ſchönſten Erſcheinungen zur Ausſtellung bringen, 


ſo erfüllt das die Seele mit dem edlen Vergnügen 
an dem allgemeinen und dem eigenen Fortſchritte, 
ein Vergnügen, das in der Begeiſterung des 
Momentes allerdings auch reichlich mit Bier be⸗ 
goſſen wird und nicht ſelten mit einem „Hopſer“ 
im Prater oder ſonſt auf grünen Auen endet, 
die eine weniger ſorgfältige Pflege fordern, als 
die Ausſtellungsobjecte der Gartenkünſtler. 

Man glaubt ſich geradezu in ein tropiſches 
Feenreich verſetzt, ſobald man die hohen, glas- 
gewölbten Räume der „Gartenbaugeſellſchaft“ be- 
tritt. Ein Palmenwald empfängt uns, aus den 
verſchiedenſten Arten, von der niedlichen Zwerg⸗ 
palme, welche in jedem Damenboudoir zu finden 
iſt, bis zu den gigantiſchen Bäumen, die dem be- 
rühmten kaiſerlichen Palmenhauſe zu Schönbrunn 
entnommen ſind, das während der Ausſtellung 
geſchloſſen bleibt. Ueberhaupt haben die kaiſer⸗ 
lichen Gärten den erſten Preis davongetragen; 
d. h. nur figürlich genommen, denn that- 
ſächlich ſtehen fie „außer Preisbewerbung“. Ihnen 
zunächſt folgen die Gärten der Commune Wien, des 
Baron Nathaniel Rothſchild, des Fürſten Schwarzen 
berg, der Kandelsgärtner Foſſati etc. Von großer 
Schönheit und Fülle find die Rofen in dieſem 
Jahre. Blaßgelb und blaßroſa, weiß und purpur- 
roth, vom kleinen Monatsröschen bis zur üppig 
quellenden Centifolie und Thearoſe, bedecken ſie 
in maleriſchen Zuſammenſtellungen ganze Beete, 
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markt und der Poſtſtraße müſſen dem Plane zum 
Opfer fallen, viele Baufluchtlinien verändert werden; 
unſer Berlin wird vorausſichtlich eine gänzlich 
veränderte, freiere und ſchönere Geſtalt annehmen. 
Die ſchöne warme Jahreszeit gilt ſonſt als eine 
Seindin jeder Kunſt; man freut fi, den engen, 
dumpfigen Räumen der Theater und Concert⸗ 
ſäle entfliehen zu können in die grüne, ſonnige 
Natur. Bei uns aber ſtört der beginnende Sommer 
die künſtleriſchen Veranſtaltungen garnicht, eher 
könnte man behaupten, daß da ein neues regeres 
Leben beginne. So hat auch dieſer Mai manches 
intereſſante Neue gebracht. Auf der Aroll-Bühne 
hat Amalie Joachim, die unvergleichliche Goncert- 
ſängerin, einen Verſuch gemacht, der nur als theil- 
weiſe gelungen angeſehen werden kann. Sie iſt 
in zwei Opernpartien, Orpheus und Acucena, in 
voller dramatiſcher Action aufgetreten. Man kann 
nun durchaus nicht ſagen, daß ſie hier, beſonders 
als Orpheus, nicht ſehr viel Schönes geboten hat, 
aber kaum einen unter allen ihren enthuſiaſtiſchen 
Bewunderern dürfte es wohl geben, der ihren 
Concert-Orpheus nicht ſehr viel höher ſtellt als 
dieſe Bühnengeſtalt. Schien es doch, als ob Koſtüm, 
Spiel und ſceniſche Bewegung hemmend auf die 
freie Entfaltung des Geſanges wirkten, die volle 
Sammlung und Verwerthung der Kräfte beein- 
trächtigten. Der vornehme Charakter des Ge- 
ſanges, die edle, tiefe Empfindung, die innige 
Beſeelung wirkten im Concertſaale weit höher 
und reiner als auf der Bühne. Immer bleibt es 
ein etwas gewagter Schritt für eine Sängerin, 
welche Jahrzehnte alle ihre großartigen Erfolge 
nur dem Concerte und dem Oratorium, letzterem 
vor allem, dankt, im letzten Theile ihrer künſt⸗ 
leriſchen Laufbahn die Bühne zu betreten, die ſie 
als junges Mädchen verlaſſen hat. Eine neue 


Laufbahn kann ſie unmöglich mehr auf dieſem 
Gebiete beginnen und ein bloßer Verſuch bleibt 
immer gewagt. Dabei ſoll nicht geleugnet 
werden, daß Amalie Joachim Einzelnes, ja das 
Meiſte bewundernswerth geſungen hat. Aber 
zwiſchen dieſen großen Momenten enthält das 
Muſikdrama manche Stellen, die mehr im 
Schatten ſtehen, die dem Schauſpieler und nicht 
dem Sänger Aufgaben ſtellen, und da immer 


kamen Brüche in die Geſammtdarſtellung, welche 


die Stimmung nicht zu Gunſten der Sängerin 
la nr Momente, die der Concertſaal nicht 

ennt. 5 

Wenn in anderen Weltſtädten neben der heimi- 
ſchen Oper gelegentlich noch eine italieniſche eine 
Anzahl von Vorſtellungen giebt, ſo iſt damit ſchon 
allen Anforderungen genügt. Paris hat jahrelang 
auf italieniſche Oper verzichten müſſen, in Wien 
iſt fie ein ſeltener Gaſt. Berlin aber hat die eng- 
liſch⸗japaniſche Mikadooper, ein Pariſer Operetten- 
Enſemble und endlich ſeit kurzem eine netional- 
ruſſiſche Oper in ſeinen Mauern. Letztere iſt bei 
weitem das eigenartigſte und intereſſanteſte muſi⸗ 
kaliſche Ereigniß der Saiſon. Die Ruſſen haben 
lange Zeit gebraucht, um auf muſihali- 
ſchem Gebiete ſelbſtändig zu ſchaffen, noch weit 
länger, um damit hervorzutreten. Unſeres 
Wiſſens iſt dieſer Ausflug nach Berlin 
der erſte Verſuch, ruſſiſche Muſik vor das kritiſche 
Forum der europäiſchen Welt zu ſtellen. Zweifel⸗ 


los find die Ruſſen ganz hervorragend muſikaliſch 


begabt, Muſik lebt in der Seele und dem Herzen 
des Volkes, es bedarf nur der Erziehung, um 
den Schatz zu heben und für die Kunſt zu ver- 
werthen. Dieſe Erziehung hat lange gefehlt, ja ſie 
iſt vielleicht heute noch nicht einmal vorhanden. 
Glinka, der bedeutendſte national - ruſſiſche 


bilden ſtämmige Bäume oder ranken ſich als 
Schlingpflanze bis in die Palmenkronen empor, 
die Luft mit ſüßen Düften erfüllend. Des Duftes 
ermangelnd, aber durch die Blüthenfülle und 
Farbenpracht geradezu blendend, ſind die ausge⸗ 
ftellten Azaleen — ſowohl in ihrer natürlichen 
Geſtalt, als Bäumchen oder Topfpflanze, wie auch 
in altfranzöſiſchem Geſchmacke, vom Gartenmeſſer 
als Pyramide, Kugel u. dergl. m. zugeſtutzt. Dieſe 
Tauſende herrlicher Blüthen dicht aneinander ge- 
drängt, verleiht den Azaleen eine decorative 
Wirkung, welche ihnen über die anderen Mit- 
concurrenten den Sieg ſichert. An dieſe domi- 
nirenden Ariſtokraten des grünen Reichs ſchließen 
ſich dann in mannigfaltigſter Abwechslung alle 
erdenklichen Blumen und Pflanzen: rieſige 
belgiſche Orchideen und italieniſche Veilchen, 
Camelien und Nelken in den ſeltenſten Variationen. 

Entzückend repräſentirt ſich auch die „Bouquel- 
Binderei“, ein Wort, das den Begriff durchaus 
nicht mehr decht. Wie weit find die modernen 
Phantaſiegebilde, welche aus Blumen dargeſtellt 
werden, vom einfachen Strauße entfernt! Da iſt 
3. B. ein ganzer chineſiſcher Sonnenſchirm aus 
bunten Blüthen ſtilvoll zuſammengeſtellt, auf 
welchem und unter welchem ſich Colibris und 
anderes ſchimmerndes Gethier wiegt. Kier halten 
drei weiße Tauben ein goldgelbes Seidentuch, aus 
dem ſich eine Fülle herrlicher Blumen in einen 
darunterſtehenden Korb ergießt. Ein mächtiger 


Toilettenſpiegel zeigt eine reizende Blumenum- 


rahmung; das altdeutſche Trinkhorn iſt ſehr ge- 


ſchmackvoll als Blumen - Hälter verwendet, ein 


zweiter Tafelaufſatz läßt gar Lohengrins Schwan 
mit einem Blumen -Nachen einherziehen. Damit 
dieſe graciöfen Spielereien nicht ausarten, hat ſich 
ein freiwilliges Ueberwachungscomité“ aus Damen 
der vornehmen Geſellſchaft gebildet, an der Spitze 
die Fürſtinnen Metternich, Schwarzenberg und 
Trautmannsdorf, welches mit feinem Sinn das 
Ueberwuchern des Ungeſchmackes verhindert. 

Als die „Jünger des Herrn“ bei dem erſten 
Pfingſtfeſte verſammelt waren, da kam es wie 
feurige Zungen auf ſie herab, daß ſie in vielerlei 
Sprachen reden konnten. Dieſer Segen iſt im 
ſchönen Defterreich längſt zum Fluche geworden. 
Die k. k. öſterreichiſch⸗-ungariſche Monarchie 
wiederhallt von ſo vielen „Zungen“, daß es 
darüber ſchon oft zu blutigen Köpfen gekommen 
iſt. Ein entgegengeſetztes Pfingſtwunder that uns 
noth — und ſiehe da, es iſt eingetreten — das 
Andenken an eine deutſche Frau hat wenigſtens 
augenblicklich Waffenſtillſtand geſchaffen — alle 
Bölker, alle Racen bringen ihre Huldigungen dar 
vor dem Standbilde der großen Kaiſerin-Königin 
Maria Thereſia. 

Sehr ſinnig war der Enthüllung des Denk- 
mals eine „Maria-Thereſia-Kusſtellung“ vorange- 
gangen, um das Bild der außerordentlichen Fürſtin 
im Volke aufzufriſchen. Dazu wäre es wohl nicht 
nöthig geweſen, doch hat es uns recht zum 
Bewußtſein gebracht, wie ſehr Maria Thereſia 
in unſere Zeit hereinragt. In der Levante ſind 
die Maria-Thereſia-Thaler noch im Umlaufe, in 
Oeſterreich iſt ihr Geiſt und der ihres Sohnes 
Joſef II. lebendig und gegenwärtig. Frankreich 
hat durch die große Revolution ſocial eine totale 
Umgeſtaltung erfahren; in Preußen war Friedrich 
der Große mit feiner religiöſen Skepſis und der 
Vorliebe für das Franzoſenthum doch eigentlich 
im Gegenſatze zum Volke; Maria Thereſia war 
ein echtes „Wiener Kind“. und ſo bewahrte 
Wien auch im Denken und Fühlen, in Tempera- 
ment und Neigung, im Verhältniß des Hofes zum 
Volke, in feinem Kunſtſinn und ſeiner Prunkliebe 
den ununterbrochenen Zuſammenhang mit dem 
18. Jahrhundert, feiert es mit der Aufſtellung 
des Monumentes eigentlich nur ſeine eigene 
Renaiſſance, die Ausreifung der Saat, welche die 
Thereſianiſche und Joſefiniſche Zeit geſtreut. Was 
damals an Pracht und Glanz, an Bildung und 
Aufklärung die Errungenſchaft weniger Auser- 
wählter geweſen, iſt heute Gemeingut aller 
geworden — trotz des Hrn. v. Schönerer und 
einiger anderer hirnloſer oder böswilliger Schreier, 
welche das Gegentheil behaupten wollen. Die 
hiſtoriſche Ausſtellung, zu der das Kaiſerhaus und 
alle Ariſtokraten des Landes ihre Andenken aus 
jener bedeutungsvollen Epoche beigetragen 
haben, entrollt ein vollſtändiges Seelengemälde 
der großen Regentin. Welch eine Erſcheinung! Ein 
Dutzend Menſchenleben haben ſich in dieſem einen 
erſchöpft. Voilä& un homme fagte Napoleon, als er 
Goethe kennen lernte. Viola une femme! könnte 
man gleicherweiſe ausrufen bei der Betrachtung 
der wunderbaren Frau, welche die heterogenſten 
Eigenſchaften in ſchönſter Harmonie in ſich 
vereinte. Sie war kräftig und milde, ernſt und 
fröhlich, ſtandhaft und nachgiebig, wie es der 
Moment erheiſchte; Mutter von ſechszehn Kindern 
und in der Empfindung keuſch wie Diana; geift- 
reiche Weltdame, immer von Geſellſchaft umringt, 
ſind ihr Stunden einſamer Meditation tägliches 
Bedürfniß, und was ſie dann ſinnt, find weit- 
Componiſt, iſt von Dehn in Berlin gebildet 
worden, Rubinſtein, den man doch nur bedingt 
den Nationalruſſen beizählen kann, dankt ſeine 
muſikaliſche Bildung ebenfalls Deutſchen und 
Franzoſen. Das aber wird leicht nachzuholen ſein; 
haben unſere Deutſchen doch bis vor wenigen 
MRenſchenaltern ſich nur an dem Studium der 
Italiener gebildet. Wenn aber bei dem hohen 
muſikaliſchen Talent der Ruſſen einmal die ruſſi⸗ 
ſche Muſik ſich kräftig und geſund entwickelt, ſo 
könnte ſie leicht die deutſche von ihrer führenden 
Stellung ablöſen. die Grundbedingungen dazu 
ſind wenigſtens vorhanden. 

Im Vickoriatheater hat die Truppe ihr Gaſtſpiel 
mit Glinkas Nationaloper „Das Leben für den 
Zaren“ begonnen. Es klingen, wie etwa zuerſt in 
Webers „Freiſchütz“, nationale Romantik und 
nationales Pathos durch, die Oper hat kaum 
einen kosmopolitiſchen Zug, ſie kann ſo nur 
ruſſiſch geſchrieben ſein. Das Lyriſche, der reine 
Schöngeſang in langgedehnten Melodienfolgen 
herrſcht vor; jedenfalls iſt aber der Eindruck ein 
eigenartiger, feſſelnder, der von einer vorzüglichen 
Aufführung unierſtützt wurde. Weit weniger als 
muſikaliſcher Repräſentant des ruſſiſchen Volks- 
thums iſt Rubinſtein zu betrachten, deſſen Oper 
„Der Dämon” jener erſten folgte. Nur das Un- 
dramatiſche, die Neigung für Inriihe Momente, 
für rein muſikaliſche Wirkungen hat er mit jenem 
gemein. Der hier ſonſt mit Recht beliebte Rubin- 
ſtein hat mit feinem Dämon weit weniger Erfolg 
gehabt als der faſt unbekannte Glinka. Eigentlich 
hätte man dieſem ein Werk von Tſchaikowski 
folgen laſſen ſollen, der das muſikaliſche Rufjen- 
thum weit echter und reiner darſtellt als Rubin- 
ſtein. Zedenfalls iſt dieſer Gaſtbeſuch höchſt 


ee 


intereſſant, er erſchließt uns eine ganz neue Welt. 


tragende Gedanken, die oft die Geſchicke von 
Völkern Auf Jahrhunderte hinaus entſcheiden. 
Auch im Aeußern ähnliche Gegenſätze. Eine 
Semiramis in der Repräſentation, die ſie 
wie ſelten eine Fürſtin verſteht, höchſt einfach 
in ihren perſönlichen Bedürfniſſen. Eine 
Reihe lebensgroßer Porträts ſtellen ſie — die 
ſchönſte dame ihres Hofes — in ſtrahlenden 
Brachigemändern dar. Große Glasſchränke ent- 
halten Koſtbarkeiten von unermeßlichem Werthe, 
Diamanten — einer Kaiſerin würdig; eine kunſt⸗ 
voll gearbeitete „Toilette“, eben ſolches Tafel- 
geräthe, Leuchter und Lichtſcheeren, alles ſchwer 
aus getriebenem Golde gearbeitet. Selbſt das 
Kinderzeug iſt aus Silberbrokat mit Gold und 
echten Perlen geſtickt; desgleichen die Pferde- 
ſchabracken, und in einem eigenen Saale ſind die 
phantaſtiſch geſchnitzten, vergoldeten und kunſtvoll 
bemalten Wagen, Schlitten und Poſtchaiſen aus- 
geſtellt, deren ſich Maria Thereſia bediente. 
Rührend ſticht dagegen ein kleiner Glaskaſten, 
Eigenthum des Kronprinzen Rudolf, ab, welcher 
die perſönlichen Gebrauchsgegenſtände aus den 
letzten Lebenstagen der Kaiſerin enthält: eine 
ſchmuckloſe Wittwenhaube, ein einfacher Pantoffel 
aus ſchwarzem Wollſtoff, eine Steingutſchale mit 
primitiver blauer Zeichnung und ſonſt noch einige 
Utenſilien für weibliche Handarbeit — ohne welche 
man Maria Thereſia nie ſah — und ſonſtige 
Alltagsbedürfniſſe, wie fie anſpruchsloſer wohl 
aa bürgerliche Frau jener Tage beſeſſen haben 
mochte. 

Viel Sehenswerthes gäbe es noch, füllt doch das 
Verzeichniß der Kusſtellungsgegenſtände einen 
ſtattlichen Band; doch wir müſſen vorüber und 
wollen nur noch einen Augenblick bei den ge- 
ſammelten Kandſchriften der großen Fürſtin ver- 
weilen. Es iſt unglaublich, welche ausgebreitete 
Correſpondenz Maria Thereſia eigenhändig be- 
wältigte; nur erklärlich durch den unermüdlichen 
Fleiß, die große Strenge gegen ſich ſelbſt, die ſich 
in ihrer gleichfalls eigenhändig geſchriebenen 
„Zeiteintheilung“ ausſpricht. „Für ordinäre Tage“, 
heißt es da, „½6 aufſtehen, bis ½8 Frühſtück, 
geiſtreiche Exercitien, Morgenritt, bis 9 mit den 
Gabinetsfecretären arbeiten; bis 12 Minifter- 
audienzen; 12 bis 1 Frauen, Kinder und anderes; 
1 Uhr Gabelfrühſtück; bis 3 Unterhaltung oder 
ruhen, dann bis 6 wieder „Audienzen“, ſchreiben, 
expediren.“ Darauf dürfte wohl das Diner 
gefolgt ſein; ausdrücklich verzeichnet iſt „Roſen⸗ 
Kranz” (beten) und Converſation bis 9 Uhr, 
dahinter ſteht noch „ſchreiben“. Vielleicht 
waren das die Familienbriefe. Im Winter iſt 
noch hinzugefügt: Sonntag Audienzen 5 bis 10; 
im Sommer von 6 bis 7 „Campagne, promenaden“. 
Um dieſes Programm conſequent durchzuführen, 
bedarf es allerdings außer dem guten Willen auch 
einer eiſernen Geſundheit, und wer dieſe Pracht⸗ 
geſtalt, dieſes frohſinnſtrahlende Antlitz ſieht, be- 
greift, daß die begnadete Frau auch damit ge- 
ſegnet war. Die ausgeſtellte übrige Corre- 
ſpondenz gewährt einen unmittelbaren tiefen Ein- 
blik in das Seelenleben der Kaiſerin. Ihre 
Klugheit und Ueberſicht in allen Staatsgeſchäften, 
die Selbſtändigkeit ihren Miniſtern, ſelbſt Kaunitz 
gegenüber, und die feine Art, mit der ſie ſowohl 
Moral, wie auch jedem etwas Angenehmes zu 
ſagen wußte. die Perle aber in dem Kranze 
ihrer großen und ſchönen Eigenſchaften iſt ihr 
edles und warmes Herz, ihr — trotz der meiſt 
franzöſiſchen Correſpondenz — echt deutſches Ge⸗ 
müth. Ihr Briefwechſel mit ihren Kindern 
wäre ein Buch, aus dem Eltern — und be- 
fonders Mütter — viel lernen könnten. — Je 
näher man der großen Frau tritt, deſio mehr lernt 
man ſie verehren und lieben. Schaarenweiſe 
wallfahrtete ganz Wien in den jüngſten Tagen 
zu dieſen Reliquien der Unvergefzlichen, und die 
Enthüllung des Maria-Thereſia-Denkmals, Sonn- 
tag, den 13. Mai, war mehr als ein Schau- 
gepränge; es war ein großes, weihevolles 
Familienfeſt, dem die dichtgedrängte Menge mit 
ſtolzer Begeiſterung anwohnte. 4 

Auf dem ſchönſten Platze Wiens, gegenüber der 
Burg, zwiſchen den beiden Hofmuſeen, erhebt ſich 
das Denkmal, von Meiſter Zumbuſch entworfen, 
das in ſeiner Conception ein wenig an das 
Denkmal Friedrichs des Großen, des Zeitgenoſſen 
Maria Thereſias, in Berlin erinnert. Die 
Kaiſerin iſt ſitzend dargeſtellt, von den Helden 
und Staatsmännern unter ihrer Regierung, 
ihren Miniſtern und Marſchällen umgeben. Der 
Aufbau iſt trotz der enormen Größe des Monu⸗ 
mentes edel und harmoniſch, die Farben — 
grauer Syenit, grüner Marmor, das Figurale 
Bronze — mit feinem Geſchmacke zujammen- 
geſtimmt. 

Sonntag nach 12 Uhr hatten ſich an 10 000 
Menſchen auf den Tribünen des Feſtplatzes ein- 
gefunden. Das denkmal war von bunten Vor- 
hängen an Flaggenſtangen verhüllt, die im ge- 
gebenen Momente fielen. der Hof hatte den 
höchſten Prunk feines ſpaniſchen Kofceremoniels 


Und da er auch materiellen Erfolg hat, ſo läßt 
ſich hoffen, daß die ruſſiſche Oper bald und regel- 
mäßig zu uns wiederkehren wird mit immer 
neuen Gaben des Repertoires. 

Die Kofbühnen feiern noch nicht. Das Schau- 
ſpiel ſcheint ſich im Wallnertheater und bei Be- 
tonung ſeines leichten Repertoires ganz wohl zu 
befinden. Poſſen und Schwänke, wie man ſie 
dort jetzt giebt, ſind wohl nicht nur Kuldigungen 
an den Genius loci, ſondern leider das Beſte, was 
die Kofſchauſpieler zu leiſten vermögen, nachdem 
die klaſſiſchen Neuſtudirungen von „Othello“, 
„Maria Stuart“ u. a. recht wenig geglückt ſind. 
In der Oper hat Wagners „Rheingold“ mit einer 
großen Zahl gut beſuchter Wiederholungen vor- 
ſäufig ſeine Schuldigkeit gethan. Nun beginnt 
die Mufterung über fremde Tenore, die in die 
ſtark gelichtete Reihe Erſatz zu bringen beſtimmt 
find. Am ergiebigſten hat fi) da wieder Köln 
erwieſen. Seit einer Reihe von Jahren war es 
Götze von dort, der durch ein längeres Gaſtſpiel 
unſer Publikum begeiſterte, der Unſrige indeſſen 
nicht werden konnte, weil ein langer Contract 
ihn an die rheiniſche Bühne feſſelte. Nun hat der 
Keldentenor Seidel von dort ſchon bei ſeinen 
erſten beiden Gaſtrollen mindeſtens ebenſo großes 
Furore gemacht, er füllt täglich die Käufer voll- 
ſtändig, aber ein Engagement iſt wieder und zwar 
aus denſelben Gründen während der nächſten 
Jahre unmöglich. Auch Herr Seidel ſoll nun 
zunächſt in jedem Mai hier längere Zeit gaſtiren. 
Wunderbar, daß die Kölner Privatbühne nach 
einander über zwei eminente Tenore verfügt 
und Berlin nicht einmal eines dauernd habhaft 
werden kann. 


Fs kealtek, viele auswärlige Polentalen, um hei 
ER als Ritter des Maria-Thereſia-Ordens, und die 
geeſammte öſterreichiſch ungarische Ariftokratie, in 
höchſter Gala, hatten ſich eingefunden. Sobald 
das Kaiſerpaar erſchien, ſank die Umhüllung, alle 
Glocken begannen zu läuten, die Truppen gaben 
Ehrenfalven ab und vom Arſenal hallten 101 
Kanonenſchüſſe ins Land. Der Erzbiſchof von 
Wien feierte unter großer Aſſiſten; eine Feld- 
meſſe zu Füßen des Denkmals, zugleich ein Dank- 
gebet und die kirchliche Einweihung. Nach der 
Meſſe hielten die Majeſtäten Cercle, wobei ſie den 
Schöpfern des Monumentes ihre Anerkennung 
ausſprachen — die übrigens Tags darauf von 
einem Ordensregen beftätigt wurde —, dann 
folgte noch ein Zruppen-Defilee und die glänzende 
Feſtlichkeit war vorüber. In den Herzen der 
Theilnehmer aber bleibt eine weihevolle Erinne- 
rung und der Stadt Wien ein ſchönes Kunſtwerk, 


die Zierde des Muſeenparkes. N 
Anna Forſtenheim. 


Räthiel. 
I, Charade. 
Mit zartem Grün ſchmückt ſich das Feſt; 
Zu Eins, Zwei hat es ſich bereitet, 
Daß es die Dritte fühlen läßt, 
Wie es zum Ganzen ſich gehleidet. 
Und wenn der Kimmel freundlich lacht, 
Kannſt Du das Ganze ſchön genießzen, 
In der Natur mit ihrer Pracht 
Die Eins, Zwei, Drei ſchon früh begrüßen. 
A. F. Borchert. 
II. Charade. (Zweiſilbig.) 
Das Erſte braucht der Sonne Gluth; 
Beim Zweiten es das Feuer thut; 
Im Ganzen dann das Erſte ruht, 
Damit es dringt ins Menſchenblut. 


III. Scherz-Näthſel. 
Ich dien’ im Militär von allen Landen, 
Doch bin ich niemals im Gewehr geſtanden, 
Erſcheine auch nur ſtets am End' der Schlacht. 
Im Tode ſiehſt Du mich. Es findet immer 
Durch mich ſein Ende der Soldat, und nimmer 
Giehſt du mich in der Sonne, — ſtets bei Nacht. 
In Ruhe bin ich nie, das ſollſt Du wiſſen. 
Man wird beim Eſſen immer mich vermiſſen, 
Bei Tiſch bin ich der Erſte jederzeit. 
Ich ende den Tumult, den ich beginne, 
Damit ſein Ende jeder Streit gewinne, 
Und dennoch leb' ich in Verträglichkeit. 
Du ſiehſt mich in Paſteten und in Braten, 
Und kein Ragout kann ohne mich gerathen, 
Und ohne mich kein Trank und kein Gedicht. 
Beim Trunk bin ich der Erſte immerdar, 
Und ob Du mich auch nimmer triffſt im Jahr, 
Fang' ich doch täglich an und ende nicht. 5 


IV. Homonymes Scherz-Idyll. 

Zärtlich umſchlungen hielt er die Geliebte hinter 
einem in rother Blüthe prangenden „—. „—!” 
flüſterte ſie, „wirſt Du morgen wieder kommen?“ 
Sanft fuhr er mit den Fingern durch ihr Seidenhaar 
und entgegnete: „Deine — — mich ſtets, und 
entzückend iſt Deine —! — ſoll es mir nie fehlen, zu 
Dir zu eilen, trotz des Unwillens Deiner Eltern! Alſo 
— auf Wiederſehen — morgen!“ D. F. 


G. G. 


V. £ogogriph. 
Mit A muß ich am Feuer ſchwitzen, 
Mit F braucht man zum Binden mich, 
Mit S dien’ ich zum Ruhn und Sitzen, 


5 VI Reim⸗Krithmogriph. 
Steht 0 5 5 ac K b 
eht auf Deutſchlands Kart' geſchrieben. 
5 2 7 hoch und hehr, | 
Ward erbaut zu Gottes Chr. 
7 6 3 3 kommt oft 5 
Bei dem Schachſpiel unverhofft. 2 
Jeden Thoren ohne Scheu 
Treffe 1 1 2 3 3. 
4 6 7 2 und 4 
Kündet eine Inſel Dir. 
Suche 1 2 in Italien, 
246 6 in Theſſalien; 
7 6 6 A als Fluß 
It des ganzen Räthſels Schluß. 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Seebad. — 2. Barke, Birke, Borke, Burke. — 3. Mackenzie. 


A. Lorwein. 


4. Durterz 
Ehe 
A 
Kongo a 

8 Oſterreicher . 
280 Regierungsrath x 
= Platina 
Eynern = 
5 Regensburg 5 
Irland a 
eu Sirene 5 
3 Titus or 
Ss Danzig 0 
= ehe 8 
Rimini 2 
7 Bucephalus 7 

Latent * 

Oaſe 

Semirames 


Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Selma Fuhrmann, 
O. Gottke, S. Gottke, Margarethe Janzen, R., „Immergrün und Lebens⸗ 
baum“, „Lu“, Elſa Kaufmann, „Coko“, „Brenneſſel, Reſeda, Veilchen“, 
Agathe, Max Kaufmann, Viola Mefloc, Paul Damaſchke, M. B. W. R, 
Gretchen und Jenny, Leo Reutener, Gertrud Braunſchweig,,„ Klein Kathrin), 
Käthchen Ertel, Johannes und Grethchen, „Der betr. Ziegelbrenner“, 
ſämmtlich aus Danzig; „Selica und Ines“⸗Langfuhr, Marie Jahn⸗Lang⸗ 
fuhr, „Mikoſch“⸗ utzig. 5 

Richtige Löſungen gingen ferner ein; Valerie und Leonie Schauer 
(1, 2 3), Zimmermann (1, 2), J. A. Retzlaff (1), Hedchen R. (1, 2), Anna 
Klegus (1, 2, 3) Willy Kräuter (1, 2, 3), Auguſte Haarbrücker (1, 2, 3), 
Waldemar Kuntze (1, 2, 3, O. K. E. Sch. . le (1, 2, 3), Peter Sch. (2), 
Wanda, Ella und Grete Oppenheimer (1, 2), Fritz Otto (3) Wilhelm Groß 
(1, 2, 3), O. v. Z. (1, 2, 3), ſämmtlich aus Dauzig; Puttchen⸗Inſterburg 
(1, 3) und „Flachsköpfchen“⸗Scharfenberg (1, 2, 5). 


Literariſches. 

* Ein halbes Jahrhundert. Erinnerungen und 
Aufzeichnungen von Adolf Friedrich Graf von Schack. 
3 Bände. (Stuttgart, Deutſche Verlags -Anſtalt.) 

Treu ſeinem Titel, entrollt das treffliche Werk vor 
uns Bilder, die keineswegs ein ausſchliefflich auto-bio- 
graphiſches Intereſſe haben. Im Gegentheil giebt uns 
der nach dieſer Richtung hin fait allzu beſcheidene Ber- 
faſſer — weit entfernt, in den Vorgängen der Zeit nur 
fein eigenes Ih zu ſpiegeln — vielmehr von dem 
letzteren nur ſo viel, als durchaus nothwendig iſt, um 
uns die lange und gewichtige Reihe bedeutſamer 
Perſönlichkeiten und Vorgänge zu ſchildern, mit 
denen er vertraut geworden. Ließ ihn doch die aus- 
erwählte Stellung, die er weit mehr noch als durch 
ſeine Geburt durch ſeine perſönliche Bedeutung und die 
Eigenſchaften feines Geiſtes einnimmt, in das Räder- 


| werk unſerer vielbewegten Zeit Einblicke gewinnen, 


wie ſie nur wenigen zu Theil geworden. Wie wenige 
aber verſteht er es auch, die ſo gewonnenen Eindrücke 
in einer Form wiederzugeben, deren künſtleriſche Bollen- 
dung ſich gerade durch ihre Einfachheit und Gemein⸗ 
verſtändlichkeit charakteriſirt. die Erinnerungen und 
Aufzeichnungen des Grafen Schack werden in der deut⸗ 
ſchen Memoirenliteratur ihren Platz als eines der er⸗ 
iefenſten und genußreichſten Werke dieſer Art dauernd 
behaupten. 

* Die Mainummer von „Weſtermanns illuſtrirten 
deutſchen Monatsheften“⸗ enthält außer der Fortſetzung 
von Oſſip Schubins „Asbein“ eine Novelle „Solange“ 
von Frieda Port, ferner den Schluß der Abhandlung 
„Die Naturpoeſie in Garten, Feld, Au und Wald“ von 


Rob. Dohme und en Shin von Hans Poh.igs „ iſe 
„Don Batum über Tiflis und Erivan nach Nord- 
perſien“, beide reich illuſtrirt. Als ganz beſonders 
werthvoll darf man die Abbildungen zu dem KAufſatze 
„Ungefährliche Gletſcherwanderungen“ von Joh. Flach 
bezeichnen. Eine kleine, aus dem Schwediſchen über⸗ 
etzte Novellette „Viottis Adagio“, ſowie literariſche 

erichte ergänzen das Heft. a 

* Legations Rath Dr. P. Kayſer hat ſoeben die 
2. Auflage feines kurzgefaßken „Commentars zur @e- 
werbe - Ordnung für das deutſche Reich“ erſcheinen 


laſſen. (Berlin, F. W. Müller.) Wohl keines der Ge 


ſetze der Neuzeit iſt durch die Geſetzgebung ſo häufig 
abgeändert worden, wie die Gewerbe⸗Ordnung. Das 
vorliegende Werk trägt allen dieſen Aenderungen Rech 
nung und erlangt beſonderen praktiſchen Werth durch 
die präciſen, jedem Paragraphen beigefügten Grläute- 
rungen, welche ſich meiſt auf die Entſcheidungen höchſter 
Gerichts- und Verwaltungs-Gerichtsbehörden ſtützen. 
In der Guttentag'ſchen „Sammlung deutſcher Reichs⸗ 


und preußifcher Geſetze“ erſchien nachſtehendes neues 


Bändchen: „Das Reichsgeſei, betreffend die Unfall- 
verſicherung der bei Bauten beſchäftigten Per ſonen“, 
vom 11. Juli 1887 (Text⸗Ausgabe mit Anmerkungen 
und Gachregiſter von L. Mugdan). Das am 1. Januar 
dieſes Jahres in Kraft getretene „Bauunfallver- 
ſicherungsgeſetz⸗“, durch welches nunmehr die Unfall- 
verſicherung auf alle bei Bauken jeder Art beſchäftigten 
Perſonen ausgedehnt iſt, hat ein praktiſches Intereſſe 
nicht nur für die Baugewerbetreibenden und die Be- 
hörden, welche Bauten ausführen laſſen, ſondern auch 
für jeden Privatmann, welcher einmal einen ſo⸗ 
genannten Regiebau unternimmt, d. h. die betreffende 
Arbeit ohne Uebertragung an einen Unternehmer durch 
direct angenommene Arbeiter vollenden läßt. Das 


Geſetz bietet nun für das Verſtändniß feitens der be- 


theiligten Kreiſe inſofern nicht unerhebliche Schwierig ⸗ 
keiten, als es ganz neue und einigermaßen complicirte 
Organiſationen einführt. Die vorliegende Ausgabe 
giebt eingehende Erläuterungen zu den einzelnen Para- 
graphen, insbeſondere auch unter Hervorhebung der 
vom Reiche und in Preußen erlaſſenen Ausführungs- 
vorſchriften. 

* „Die Quadriga, ihre Zeit und ihre Meiſter. 
Nach hiſtoriſchen Quellen und Familienerinnerungen 
von Eliſe Schmidt. 12¼ Bogen 80. Berlin, 1888, 
R. v. Decker's Verlag, G. Schenck.“ Zum erſten Male 
erſcheinen in dieſem Buche authentiſche Nachrichten über 
ein Meiſterwerk in getriebenem Kupfer, welches ſeit 
nun faſt hundert Jahren das Brandenburger Thor in 
Berlin ziert. Nachdem die Berliner Staatsbibliotheken 
beſcheinigt, daß ein Werk nicht exiſtirt, welches die 
Geſchichte und Beſchreibung der Quadriga enthält, 
bringt die Vorrede zu obigem Buche noch einen Brief 
des Bibliothekars Dr. M. Blumenthal an die Ver⸗ 
faſſerin, der am beſten den Inhalt des hochintereſſanten 
Werkes wiederſpiegelt. Derſelbe lautet: „Mit aufrich⸗ 
tigem Danke dafür, daß Sie mir geſtatteten, in Ihre 
intereſſante Arbeit Einſicht zu nehmen, ſchicke ich Ihnen 
dieſelbe zurück. Meine urſprüngliche Befürchtung, 
welche ich Ihnen nach der erſten flüchtigen Lectüre 
äußerte, der breitgemalte weltgeſchichtliche Hintergrund, 
auf dem ſich die den Kern des Werkes bildenden 
Familiengeſchichten und Künſtlermemoiren abſpielen, 
möchte erdrückend gerade für die Wirkung der 
letzteren werden, iſt jetzt gänzlich geſchwunden. Die 
Rolle, welche die Quadriga in unſerer Geſchichte geſpielt 
hat, verlangt gebieteriſch dieſe Digreſſionen, zu denen 
Sie ja auch, wie ich in meiner amtlichen Thätigkeit ge- 
ſehen, durch eingehende Studien den Beruf erworben 
haben. Trotzdem, obwohl ich den Werth und die geiſt⸗ 
reiche Art Ihrer hiſtoriſchen Erörterungen vollſtändig 
anerkenne, werden Sie meinem perſönlichen Geſchmacke 
verzeihen, wenn er den ſubjectiven Theil Ihrer Ge- 
ſchichtſchreibung, eben jene Familien Geſchichten und 
Künſtlermemoiren beſonders goutirt hat. Dieſe un- 
mittelbaren fleußerungen des Lebens einer verfloſſenen 
Epoche, welche hier kurz, bevor ſie ganz verhallten, 


IE EN IN 


künſtleeiſche Lee. in einem d warmer da- 


matiſchen Ton e. zählt, und ihre echte Bedeutung iter 


durch jene hiſtoriſchen Ausblicke in das rechte Licht 
geſetzt u haben. Wie ich das Buch mit nie er- 
lahmendem Intereſſe, meiſt mit Spannung geleſen habe, 
ſo wird es, denke ich, auch jedem anderen ergehen.“ 
2222222 ⁰ Er Eee 


Fremde. 


‚Hotel Deutſches Kaus. Juliußmann, Bardı, Vätchte 


Preiß und Haſſelmann a. Berlin, Dittrich und Löwinſohn 
u. Göbel a. Königsberg, Damilomwskn a. Thorn, Golch a. 
Breslau, Klaaſſen a. Elbing, Rabel a. Frankfurt a.D. 
Sabatzkih a. Stolp, Kaufleule. Schreiber und Ambrailat 
a. Marienburg, Lehrer. Dullo a. Königsberg, Referendar. 
Papa a. Berlin, Gerichts⸗Aſſeſſor. Aliör a. Bellchwitz⸗ 

rivatmann. Peter a. St. Johann ./ . Pinder a: 
Bromberg, Geconde-Lieutenant im Infanterie ⸗Regiment 
Nr. 129. Hamann a. Berlin. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
müſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſches 
. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil und 
en übrigen vebactiouellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheile 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
hmmm ß on a 


2 


* N Dat 


als Boulllon 


Es giebt nichts dankbareres im Gebrau 
Maggi. 
— 93 — ů³* ———ů—ĩ˙ a2 — 
Stimmen aus der Nachbarſchaft. Wenngleich es ſchon 
eine ganze Reihe von Jahren her iſt, daß die Apotheker 
Rich. Brandts Schweiierpillen bei uns eingeführt 
wurden, von den Aerzten verordnet und in den Apotheken 
vorräthig gehalten werden, giebt es dennoch manche, 
welche lich bis jetzt nicht entichließen konnten, einen Ver- 
ſuch mit den echten Rich. Branöl’s Schweizerpillen in 
machen. Damit aber jeder Imeifel gehoben werde, daß 
es kein beſſeres Mittel bei Störungen der Verdauung 
und in Folge deſſen Beritopfung, Magen., Leber Gallen 
leiden, Appekitloſigkeit, Schwindelanfälle. Kopfſchmerzen 
u. f. w. giebt, hat Herr Rich. Brandt die ihm in der 
letzten Zeit aus unſerer Gegend zugehommenen Aner- 
kennungsſchreiben veröffentlicht, welche aber ſämmtlich 
ohne Ausnahme amtlich als echt beiheinigt find, wodurch 
die beite Gelegenheit geboten iſt, ſich über dieſes vorzüg⸗ 
liche Hausmittel eingehend zu erkundigen. 
„Germania“, Lebens-Verſicherungs-Kctien⸗Geſell⸗ 
schaft zu Stettin. Das Jahr 108 ergab einen Ueberſchuß 
von 2243317 M. Die Actionäre erhalten eine Dividende 
von 15 % ihres Baareinichuffes mit 270000 ML, und die 
mit Gewinnantheil Berliherten eine Brämien-Rückver⸗ 
gütung von 1.822699 „K. Neue Perſicherungen wurden 
e e le e 
jährl. Rente. De 
f mit 83 46 5 . 


jtieg auf 149595 Policen mit | 
Hapital und 747 166. Al jährliche. Rente. Die 
Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen betrug 
17489 701 u, dem Prämien - Relervefonds wurden 
7192085 Ju überwieſen, wodurch deſſen Geſammtſumme 
ſich auf 77 708 992 AN erhöht. Die von der Geſellſchaft 
angeſammelten Mane ungsfonds erreichten 930798314 
Mark, das Gelammt-Bermögen 96622340 NM. — Geit 
Eröffnung des Geſchäftes im Jahre 1857 gelangten bis 
Ende 1887 im ganzen 84456175 U an Kapitalien, 
Renten und Abgangsentſchädigung zur Auszahlung. 


(Soolbad Salzungen.) In den Einrichtungen der Kur. 
anftalten find, größere Bequemlichkeit und Annehmlichkeit 
bezweckende genderungen vorgenommen. Go iſt der 
Eingang zu dem Bade- under dem Gradirhaufe mik 
Auffahrtsrampen verſehen, der Trinkbrunnen nicht nur 
leichter zugänglich eingerichtet, ſondern auch künſtleriſch 
ihön ausgeſtattet worden. Das Kurhaus (Cogirhaus), 
unmittelbar an demmitfinlagen und Promenadenwegen um⸗ 
gebenen Gee gelegen, iſt außen und innen pollſtändig neu 
hergeſtellt, auch der Saal geſchmackvoll reitaurirt worden. 
Kurhaus, Bade- und Gradirhaus haben fnſchluß an die 
mit einem Aufwande von 150 000 „UL hergeſtellte Waſſer- 
leitung erhalten. Eine unter ärztlicher Controſe ſtehende 
Milchhalle in unmittelbarer Nähe der Inhalationsanitalt 
liefert zu jeder Tageszeit zuhwarme Milch ſowie Molke. 

Dem unerſchöpflichen Keichthum an leichter und ge⸗ 
ſättigter Goole, der aufmerkſamen Zubereitung der Bäder 
und den unübertroffenen Einrichtungen der hieſigen 
Snhalationsanitalten verdankt unſer Bad ſeit Jahren eine 
große Anzahl der glänzendſten Kurerfolge und läßt auch 
in der bevorſlehenden Saiſon einen vermehrten Beſuch 
vorausſehen. 


Fleisch-Pepton, 


feſtgehalten worden ſind, weiß der Hiſtoriker beſonders 
zu ſchätzen. Ihr Verdienſt aber iſt es, dieſelben in ſo 


Gebr. Freymann, 


| Kohlenmarkt Nr. 30, 


Seite der Kauptwache 
empfehlen: 
nach Maß gearbeitet, aus nur 


4 
Herren Anzüge See aer Suräht 
nach Maß gearbeitet, aus fein- 


Herren Auzüge e e bee 


den Gebrüdern K. und A. Müller mit Bildern, die 


Mit N dagegen brenne ich. 
Fortfegung der Arbeit über das „Engliſche Haus“ von 


M. K. und G. F. 


a 
sende. Von Aerzten verordnet. 


19 i Pept 5 
Kenmerich’ set Fe 


——— — —uͤ—ů — — — 
wm 


Niere u una r sie 537 7 br a EI 
Jwangsnerſteigerung. Bekanntmachung. 
zm Wege der Jwangs voll. In unſer Genoſſenſchaftsregiſter 
ing oll das un Grund buche iſtmfolge Verfügung vom heutigen 
Dan Fleiſcher gaſſe Blatt “, auf den Tage bei dem unter Nr. 3 einge- 
Namen des Gigenthümers Kuguſt tragene genoſſenſchaftlichen Spar- 
Draws in Abbau Wonneberg ein- und Vorſchußverein zu Strasburg 
e zu Danzig Fleiſchergaſſefolgende Veränderung einge 
„a belegene Grundſtück tragen: 1 
In Stelle des aus dem Vor- 


am 10. Juli 1888, 


eee 


Spielwaaren-Bazar 
Fritz Finkelde, 


Langgaſſe 27, empfiehlt Langgaſſe 27, 
alle Arten Sommerſpiele, 


als Croquets, Raquets, Turnapparate, Schaukeln, Wagen, 
Karren, Gartengeräthe, Botaniſirtrommeln, Scheiben, Blaje- 
rohre, Schiffe etc. Preiſe find billigſt aber feit! (2027 


Se deere en 


| EITE 


— — 
Seile 5 
iſt die einzige Toiletteſeife, welche ; 
Pickeln, Sommerſproſſen, 
Hautröthe 2c. ſchnell und ſicher 
entfernt und eine ſchöne, zarte 
Haut erzeugt. Man beſtehe aber 
auf die echte Doctor Alberti’sch 
(Pt 50 Pf., 3 Pck. 1,25 M.) 
In Danzig nur echt be 
Herren Albert Neumann 
Langenmarkt Nr. 3, Carl 
Baehold,Hundegaſſe Nr. 38. 


Weſten in über⸗ 


Das Grundſtück hat eine Fläck 
von 0,8092 Gear und, iſt mit 
50 Mark Nutzungswerth zur 


Hopfengaf 


Gkeutzenberg, 


Gebäudeſteuer veranlagt. Alussug wi N Gleichzeitig bemerken, daß nur tadelloſer Sitz und 
aus der Gteuerrolle, beglaubigte Königl. Amtsgericht. ſaubere Arbeit abgeliefert wird. ; f 
Abiehrift des Grundbuchblalte, a) 14 Farbenhandiung, Malutenſilien, techniſche 


Complete Anzüge 


vom Lager, aus dauerhaften reinwollenen Stoffen ſauber 
gearbeitet, 15, 18, 21-30 M 


her 


Gmneral-Derfammlung|| 
des Danziger Bezirks-Bereins] 
der Deutſchen Geſellſchaft zur 
Rettung en be 0 5 
K. Mai 1888, 


Droguen, Carbolſänre, Carbolineum. 


be's““ 


Malz-Extract E 


neben Dlalzextract-Bon- 
bons als ſolides, lang- 


raſchender Auswahl von 3 Mk. 


„Lie 


Einzelne Stoffhoſen u. 


Sämmtliche Neuheiten an Shhuhwaaren 


aufgefordert, die nicht von jelbit| Donnerstag, den? n 0 

g d u e 12 | ie e quer 

e i» — KB Arie ee eee 
Zeit der Eintragung des Ber- 1. i ü — 12 ; REN 12 mackvollen Facons und zu jeder ei 

erb nich ner 1. Berichterſtattung über das Der 2 „anlelen „Ihaumige, matt- laſſen, welche ich beitens empfohlen halte. 


orjährige Schuhwaaren 


kräftigem Maligeſchmack, 


erungen von Capital, Zinſen,, pro 1886,87. 5 = 
= RS bungen, ‚ober 3. Rechnungslegung ro. 1887/88] Bee = eint ge ; für Herren und Damen habe ich, um schnell damit zu räumen, 
often, fpäteltens im Deriteise-| 5 von Reviforen für | & | fammlungen mit harahte- | um die Hälfte des früheren Preifes ermäßigt. 


dieſe Rechnung. 350 
. Etat pro 1888/89. 8 
Danzig, den 19. Mai 1888. 
Die Bezirks-Berwaltung. 
Damme. Ehlers. 


Am 22; d. Mis. findet b. mir 
die Generalverſammlung der 
Herren Lehrer der Danziger Höhe 
ſtatt; auf Wunſch derſelben im 
an dieſem Tage meine Garten- 
lokale nebſt Garten für jeden 


riſtiſcher Energie. Gleiche 
Gläſer wie Extract zul MN } 
in den Apotheken. (2448 

Paul Liebe, 


Dresden. : 


Beſtellungen nach Maaß 
unter meiner perſönlichen Leitung. Preiſe feit. 


Fr. Kaiſer, 
20 Jopengaſſe 20, erſte Etage. 


Zifchler-Innungzugam 


U GER 
et 


‚ichfichtigt werden und bei Der- 


. Haufgeldes en 
‚Die en e in 


Zum An- und Derhauf v. 
S Werthpapieren, Einlöſung 8 
5 von Zins⸗Coupons und Di- 


5 videnden-Scheinen, Controle 


burg. 


thum des Grundſtücks bean- Nichtbetheiligten geſchloſſen. & der Verlooſung wie zur Aus- 7 | 15 1 ; 
Bar Chun” er e Le Lenz e ee, le, |e ; Jecke dae hehe de e 
termins die Einstellung des Ber- 34446) aNahlbude lichen Ztansacliönen Jedem gering. e, nachweis geihieht unentgeltlich in den Gtunden von 8—12 Uhr 
= ; ent zuhaben in allen SchreibwaarenHonalängen. N |morgens und ges Uhr Abends, Tischlergesellen jeder Branche, 
f 2 02,BERLIN.M. | \insbeiondere fähige, beſonnene Leute, finden in Hamburg augen- 


IR LAN 


Mollmarkt 


ank-Geſchäft, 


S 
*eUoJ-endyungsipiait 


Reichsbankg 


Kaufgeld in, Bezug auf de = f a 3 u blicklich jehr leicht Unterkommen bei hohem Berbienit. Das Nach. 
uche an die Stelle des Grund- in Thorn 68116 Be ee 06 ö 2 2 en IR keinen A iehaffs-Bechehr. 81¹8 
7 5 ni heil ü har am 13. und 14. Juni. begründet 1861 3 BE AE Ein tägliches Sad erhält die Gejumöneit. | MEEEERSEREESEEEEEER 9 

1 = ur Eb = RE ae . Ei ins idee f 
N RN 8 e e 85 * > 7 N ſtuhl. Ohne Mühe ein | A 22 9 
am dl Sul 888, Dom 26, Mei bis fin „Künftliche Zähne, den zur Würzung 8 5 u.Kräftieung | SE ehrlich fir Arden Strümpfe, Jochen \ 
2 * fl ar un 2 — m: V N 18, 2 5 
an obiger Helle verkündet Bad Landeck Gebrauch gleich, fertigt, . Suppen, Braten, & = Tunken, Fisch Ve und Cricotagen 
werden. ärztliche Praxi üb ſowie Plomben und Jahn Miete. Im Delicatess-, Droguen- u. Colonial.-Gesch.| 2 = Leipzigerſtr 134. 2 
Danzig, den 4, Mai 1888. „be Echo der ziehen, ohne Gchmerzen, in CLeneral Depoitar ! Deutschland F. G. Taen Arr-Hee, Berlin W. Sroncorfendung, Monatszihtungen. g werden jauber und ſchnell BE 
Königliches amtsgericht XL. Director Ban . Scher Preisen 525 = Venus ee d ausgebeſſert be! (1694 


der Brov.-Hebam- 8 i 
15 . 


Otto Harder, | 
Strum 1 a 
Gr. Krämergaſſe 2 u. 3. 


Langga 


a era 1 » Leben, 12 Muſter AM 1, 72 Mufter 
950 - 2 NM 5 fco. — Dörner ſche Aunit- 

N Mann Cigarren bandig., Berlin, W. 51 107 
soeben direct von Havana empfangen zu | 7 er gern. |E 
Mk. 300, 330, 340 u 'ho N.: Getreide: und Mehlfäne |; 
. 5 Ai : ’ 8 in 10 I. 9] us gutem, flarken Drillich ge- 
Kartoffel babe b 0 frühere Jahrgänge: zu Mk. 230, 250, 270, 300, 360, 420, grbeiket, vollkommen 3 Scheffel 
au 10 er a ar en. (355 500, 600 etc. in ½0, ½0, 1/10 K.; Inhalt, empfehle ich in großer 
berlin a. Perſante. andere Marken: zu Mk. 145, 150, 160, 165, 170, 180 etc. in 


N. Jacoby. eee, 6395 


lin weſtpreußen von ca. 1680 


Verdingung. 

Die Ausführungbder Erdarbeiten 
zur Berſtärkung des Nogat-Deiches 
e e dia 15 bei 10 19 5 SH 8 

ı großen Marienburger Werder 2 
‚mit einer Bodenbewegung von rot.|T% . DAUBE 
10000 cbm auf 1. bis 2,5 Kim] A- "= PEN-ENPEDITION 
Entfernung ſoll im Wege des An- and. Zeit 
gebotes vergeben werden. | 0 

Bedingungen und Zeichnungen 
liegen im Geſchäftszimmer des 
Unterzeichneten aus und können! 
daſelbſt mit Ausnahme der Zeich. 


4. 5000 Centner e 


rothe Daber'ſche Eß⸗ 


Durch die ſofor⸗ 
tige Zuſendung 


eh) N 0 
Auswahl zu billigen Preiſen. a 9 n 
ſtellungen nach außerhalb werden ra unieret reichen 
ſchnell und ſorgfallg ausgeführt, 0 9 Lola nee 


unge 


7 | ger Zahl und reis 
TEBENHOT. ber auswahl vom Würger, eis zum Abelfiand 

aus allen Gegenden Deutſchlands⸗ 
Oeſterreichs u. Ungarns kommen Sie 


P. Rahn, € 


Für das Zeichnen der Säcke 


nungen gegen Erſatz der Schreib- [Morgen incl. 80 Morgen Wieſen, a 2 WERE wird nichts berechnet. (3507 
e ce ee ee Sphinx. | Cano-Snpoitehen Seen en maneinn Aut 
Die Angebote find. verſchloſſen e ZAAMMEPREISE. _ Irihteler Dammpfbrennerei (Con. . e d lichen bee bern dee 
dan e verfehen Dis , re eee o el. e n. f. 58900 ic 8 ; era Fhis e Geb äubeper ge del an agen dee er 
2 Juni, Vormittags 1 r, bes 0 I eauftragt für ca. N 220000 bei . li Il. g 7 15 7 vertrauensvoll im eigenen Intereſſe unſere 
an denlnterzeichneten geg a NNONCE Nez geringer Amahlung zu'perkatlfen, 0 kuf 5 u ll dane dan ten ee Laine eee 
f Kasse u . f % mittangjähriger@ reichen Heirats- aa 


Das Gut liegt eine Meile von 
Stadt und Bahn. 

Der ſelten günſtigen Hypotheken 
wegen, mache ich auf dieſen An⸗ 
kauf ganz beſonders aufmerkſam. 

Emil Salomon, Danzig. 


u wel Zeit di 255 E 
Ag gende. e ber 
Marienburg, den 18. Mai 1888. 

Der Deichinſpector. 
Götter. 


iſt das Beſte. 
Jede Docke des echten 


hinx 


5 trägt nebenſtehende Schutzmarke. 


17 Vorſchläge an Sie erfolgt ſofort discret in gut 
Wr Un) auf Wunſchverſchloſſenem Couvert en Abzeichen. 
mit ſofort beginnender Kmorti⸗porto 20 Pf. in Briefmarken. Für D frei 
ſation. Rückporto erbeten. Gefl. Adres: General-Anzeiger, Berlin Sr. 
Ant b E. P. N. befö U 14 Adreſſe: General⸗Anzeiger, Berlin SW. 

ntr. sub E. D. N. befördert dies! (amtlich regiſtrirt, alt renommirte erſte 
Expedition dieſes Blattes. und größte Inſtitution der Welt!) 


Burau in Danzig: K. Dauter 
8472| 51. Geiſtg. 13, Eing. Scharmacherg. 


Sa 


No 


8 
8 
e — x FE 118. empfing ſoeben und empfehle in vorzügl. Qualität v. Pfd 25 uf. 5 
111 er SE U 
° 7 . vu 05 0 09 1884: II. 3 2.8 N 5 3 Pf., N a: 
185: 247180 fl, 288: 400298 1, 1887: 626246. 2 ©: de p. St. 1,00 Mk., echten Limburger p. St. 
en e ist durch un Anne ene e e Angtheken a 2 nn Inſterburg, im Mai 1888. 3 ä 1 ‚20 Mk., Schweizer P. Pfd. 80 Pf. und 
f 0 Alzkrünn f Sch Der z. Verbandsdirector. g 1 5 Mk., Tilſtter Käſe BB. 60 Br Un 
— 1 . C. Hopf. ö „echte Harzkäſe p. St. „Golmer 
Neueſte Tuch er Neueſte Tuchmuſter ; : 2 ae 12 1 5 3009 W in 
Franco Franco Franco Am 14. Juni d. J. findet die XI. Große feinſter Qualität zu billigften Preiſen halte 
an Jedermann. an Zedermann. an Jedermann. Pferde- Berlooſung zu Inowrazlam en. beſtens empfohlen. 


Ich verſende an Jedermann, der ſich per Bofthart r Den 10.000 Mich und-5000 Dierk N [ ch 
h der per Poſtkarte meine Collection beſtellt, franco eine reich⸗ i. W. v. 10, ark un tar R d B | E122 
haltige Auswahl der neueſten Muſter für Herren-Anzüge, Ueberzieher, Joppen- und Kehenmäntel, ferner Zu edle Reit- und Wagenpferde und 500 ſonſtige werthvolle Ge. u 0 f de Er, ß Mar 
Proben von Jagdſtoffen, forſtgrauen Tuchen, Feuerwehrtuchen, Billard-, Chaiſen- und Livree⸗Tuchenwinne, Der Preis des Fooſes iſt nur 1 Mark. 11 Looſe koſten —— f — n 
U. 1. w. und liefere nach ganz Nord und Süddeutſchland Alles franco ins Haus — jedes beliebige nur 10 Mark. — Für Porte und Liſten find 20 Pfg. anzufügen. — 5 5 5 
Maaß, ſelbſt für einzelne Kleidungsstücke — zu Original-Fabrikpreiſen, unter Garantie für muſter⸗ Beitellungen auf Looſe erbitte rechtzeitig, da die Inowrailawer 
Seitz f heren be lun Beiſoiel: Pferde -Looſe ſtets ſehr gefragt iind 
Stoffe zu einem dauerhaften, modernen Buxkin⸗Anzuge, ſchon von JUL 3,90 an, F. A. Schrader, Haupt- Agentur, 
Stoffe zu einem guten, ſchwarzen Tuch ⸗Anzuge ſchon von A 5 an, N Hannover, Gr. Packhofſtraße 29. 
Stoffe zu einem eleganten, modernen Gehrock ſchon von Kl 5,50 an, In Danzig zu haben hei Herrn Frileur E. Klöhkn, Melzergaſſe 37 
Stoffe zu einer dauerhaften, guten Bupkin-Hoſe ſchon von Kl 3,90 an, und E. K. Krosiewski, Friſeur Breitgaſſe 12. 
etöfe zu einem eleganten, modernen Ueberzieher ſchon von JU 6 an, 7 0 7 3 E 


Empfehlenswerth für den Gommeraufenthalt 
auf dem Lande und im Bade: N 


\ Stoffe zu einer guten, haltbaren Joppe ſchon von JUL 3,50 an = 

bis zu den hochfeinſten eleganteſten Genres, Alles franco zu Fabrikpreiien. — Leute, welchen an Ort N 
und Stelle nur wenig günitige Kaufgelegenheit geboten iſt oder ele welche unabhängig davon find, dalle 
wo ſie ihre Einkäufe machen, kaufen am vortheilhafteiten und billigiten in meinem Magazine, denn % f 

nicht allein, daß ich Alles franco in's Haus liefere, bietet mein Ctabliſſement Jedermann den Vortheil, 0 . } \ A a 4 

auch im Kleinen zu Fabrikpreiſen zu kaufen und ſich ſeinen Bedarf aus einem außerordentlich reich Beginne in Danzig, Hotel de Berlin, Anfang Juli einen Ferien- 

haltigen und mit allen Neuheiten der Saiſon ausgeitatteten Lager, ohne jede Au il en mit Ruhe] Curſus. Hilfe auch allen Sprachleidenden, welche Anitalten ohne 

zu Hauſe auswählen zu können. — Ich führe grundſätzlich nur bewährte, gute Qualitäten, halte ſtreng Erfolg beſucht. Unbemittelten Honorar-Grmäßigung. Neueſte Me- 


auf Reellität und garantire für muſtergetreue Waare. thode. Dauer des Curſus 14 Tage. Broipecte gratis. Anmeldungen 
s lohnt fich gewiß der Mühe, ſich durch eine Poſtkarte meine Muſter zu beſtellen, um ſich von bitte bald Preſting, Inhaber eines Sprachheil-Inſtituts, 5.2005 


Heri beionderen Leiſtungsfähigkeit meines Etabliſſements zu überzeugen und ſtehen die Prohen Mauer⸗Straße 92. 
3383 N 9 
Mariazeller Magen-Tropfen, 


| f Tropfen, | Kohlen -Anzünder, 


erlangen Jedermann gerne franco zu Dienſten. 5 ( 
H. Ammerbacher, Fabrik⸗Depot, Augsburg. . 
aan —— nn — reflich i bei allen Kr zum Anbrennen der Kohle genügt ein Zünder, 
nübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, 2 7 
übelriechend. Athem, Blähung, ſaurem Aufftoßen, Kolik, Magen⸗ bei Holz ein halber, 


General⸗Berſammlung n 
Sch an Nonnerſtag Zie hung. | e Jund offerite: 500 Gtüch JÜl 3,50, 1000 Gtüch JU 6,50. 2000 Gtüch 


bei Anwendung meiner 


der 
auf 


des 
Rreufifh Provinzial meglenburgi Eng GE Een ende ee il 12 60d Lie nad ausmarle inet Site frei Bahn 300 ti 
” 4 9d. 0 ng, rla d· 1 4 z. „ JA 1 5 
Vereins für Blinden- pferde dooſe nt ale n e 85 a al |  Aoieverperhäufern hohen ee 01 
unterricht. are Mecklenburgiſche Pferde- e e:] ſtdeutſche Kohlenanzünder-Fabrik 


Zu der 
Mittwo 


aan Beſtandtheile ſind b. jed. Fläſchchen i d. Gebrauchzaum. angegeben. + 
"Behutzmerke. (son) Echt zu haben in faſt allen Apotheken. L. J. Krüger, 
In | in der Elephanten⸗Apotheke, Cöwen-Anpihehe, Lang⸗ 

a 


Derlonfung Dnwin, Heil. Gei 
Apotheke, bei Apoth, F. Fritſch, Kpoth. A. Heinze, x 


Sa 1 
ſtgaſſe 73. 
in Neubrandenburg 9 ? eudw. Zimmermann 4 
3 Equipagen, aa e gde een in Hya bei 1 . J Rachflar., 4 7 
\ 7 gräber, in Belplin bei Anoth. Schilling, in Brauit b. Apotb. Bruno glb. 5 Danzig 9 
Si edle eil- und Ueber die 3 t offeriven Bee 
p. Kneifel e Haar-Tinctur. 


a mbere kauf- auch miethsmeife : 
Auen zäh ichen Berge o Wagenpferde Für Jgarleidende giebt es kein Mittel, welches für den Haar- fan 9 


wenigitens 3 U 5 j boden fo flärkend, reinigend und von den die Hagrkeime zerſtören. 
Gegenftunde N ebpehmiie im Gefammimerth von den Einflüſſen befreiend wirkt, wie dieſes altbewährte, ärztlich auf 


gie er unſeres Bereins mit dem 
emerken ein, daß nach 8 8 des 
Statuts jeder ſtimmberechtigtes 


0 das Märmite empfohlene Kosmeticum. Die Tinckur befeitigt ſicher 
1. enger für das Mark. 80,244 Mark as Ausfallen der Haare, angehende, und wo noch die e 
Jahr 1887. 112 ür 10 M Reimtähigheit vorhanden, felbit vorgeſchrittene Kahlheit, wie zahl. 
2. Dehargirung der Rechnung oofe für . und 1020 ſonſtige werthvolle loſe Beweiſe und Zeugniſſe weifellos erweſſen. — Obige Zinchur 
für das Jahr | Gewinne. t in Danig nur echt bei Alb Neumann, Langenmarkt 3 und in 
erm. Lietzau's Apotk., Holimarkt 1. In Flac. zu 1. 2 u. 3 AM. 


3 Map von 3 Re ie Mecklenburgische 1 Mark 11 Pooſe für 


Cuperresifion Der ftednune |] Pferde- Juoſe a 10 Mark cher Cokayer Kinder und 


Königsberg i./Br,, 4. Mai 1888, ſind, ſo lange der Vorrath reicht, zu haben in den dur 1 
des Br der n e Aa Plakate kenntlichen Berkaufsftellen 555 zu beziehen be 1 BR 2 Arankenweit N 5 5 . u 2 Ei ; B 0 M 
n 0 \ 1874er Auslefe. Edeltraube „Nemes bor“ \ 1 : 2 b 
7 F. A. Schrader, Hauptagent, N aus der Veiter. Unger. Weinhandels⸗Geſell⸗ \ ziel e e 15 10 
— — — —.—— 5 Hannover, Gr. Packhofſtraße 29. W heit Julius Lubowsku u. Co., Berlin- : an erbasien 1200 891 ng 
X. Marienburger (Für Porto und Gewinnliſte ſind 20 beizufügen.) 5 Wien, iſt unter amtlicher Analnie u. Schutz- 110 5 SEN: ratze, lo Stellt 
Pferde Lotterie in e zu Haben be 11055 u feng 15 mar : iginalpreiſen er 18 9 5 in Danzig 9 1 2865 Ai | Mn 0 9 9 ig 
= iſt, Eigarrenhandlung, Portechaiſengaſſe, B. L. { 4 8 4 4 
* |». Kolkom, Meidengaſſe 32. (4205 Kinderbettgestelle 
% 8 mit Seitentheilen, complet 


Waschtische. Waschständer, Kinderwsachtische etc. emp 
Rudolph Mischke, 
Langgasse No. 9. 


Auction 


mit Kornwerferei-Utenſilien, 
Hopfengaſſe Nr. 92. 5 f 


BR 

tag, den 24, Mai er., Vormittags 10 Uhr, werde ich 
0 ble, für Rechnung wen angeht, öffentlich gegen baar 
verſteigern, als: 15 1 
1 Partie lange und kurze Treppen, Läufer, Fuchteln, 
Laternen, Karfen, Siebe, Omnia Gerſtreinigungs⸗ 
Maſchine, Sackwagen, Schaufeln, Mulden, Kapitän 
Säcke, neue Matten etc., f 11 
wozu einlade. 8510 


H. Senke, 


eidigter Gerichts-Tarator und Kuctionator 
0 8 Am Spendhaus 3. 
5 Bei dem Provinzial Kilfs⸗ 


| SEE in Re 
r Pro 4 
nh ind ferner eingegangen 


älteste Porzellunfirma, gegr. 1837 bon; Dem Nreisaus chuß des 


t immer - & N iſt Goldes wert le Die 
a 1igtelſſche > 6 N t Er N t Wahrheit dieſer Worte lernt 


1837 h Küche. man beſonders in Krankheits⸗ 
ein 4 05 u eitattete | fällen kennen und darum erhielt Richters Verlags⸗ 
njenbung bes B 00 neuma- Anſtalt die herzlichſten Dankſchreiben für Bufendung | B 


oz des kleinen illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“. 
d. M. — 6 In demſelben wird eine Anzahl der beſten und bewährteſten 

Der Vertrieb iſt für die ganſe — K bis 15. N A Hausmittel ausführlich beſchrieben und gleichzeitig durch bei⸗ 
reußiſche Monarchie geſtattetl. Erfe gedruckte Berichte glücklich Geheilter bewieſen, daß ſehr oft 
— einfache Hausmittel geuiigen, um ſelbſt eine ſcheinbar unheilbare 
Krankheit in kurzer Zeit geheilt zu ſehen. Wenn dem Kranken 
nur das richtige Mittel zu Gebote ſteht, dann iſt ſogar bei 
ſchwerem Leiden noch Heilung zu erwarten, weshalb kein Kranker 
versäumen ſollte, mit Poſtkarte von Richters Verlags⸗Anſtalt 
in Leipzig einen „Krankenfreund“ zu verlangen. An Hand 
dieſes leſenswerten Buches wird er viel leichter eine richtige 


Unter Verſchwiegenheit 


ahne Au werden auch brief-| Werrabahnstati 5 
lich in 34 2 : ‚| Werrabahnstation. Meereshöhe 253 m. 
Linterleibs-, ROT nd Leu Thüringen. Soolbad Salzungen. Frequenz 1887 1600. 
krankheiten, ſowie Schwäche Geöffnet vom 18, Mai bis Ende September, Wegen seiner 
ohne pa beit a 1 und Kran Bol and 18 a1 7 wg Een, OT von 
eil geheilt von dem v. |feinst zerstäubter 3, 18 un (gesättigter) Soole i - b i 
e und dureh 2 Säle erweiterter Inhaltations- 53535 N 
med. Mener in Berlin, nur halle, indieirt bei SR Blutarmuth, Rheumatismus und ei Beſteller Keiner? — 
Kronenſtraße 2, 1 Tr., von] Frauenkrankheiten und ganz besonders bei Hals- u. Lungen- ; — 
—2, 6—7, Sonntags 12—2Uhr.|leiden. Günstige Gesundheits - Verhältnisse. Hochdruck. 
Deraltete und verzweifelte yälle|wasserleitung. Reizende Lage an einem Landsee. Kurhaus VVV N 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. 115 Bin ren enen da H. 5 0 28 wa 1 * 9 35 0 
ü mit sechs wöchentlicher Dauer. Prospecte gratis. Badearzt; Geh. K 
Ned. Rach Br. Wagner. Näheres durch die Badedirection. MEY N berühmte Sto ragen 
Mey's Stoffkragen sind keine Papierkragen, 
denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig 
überzogen, haben also 3 
genau: das Aussehen 


Soolbad Inomwrazlam, 
von Leinenkrugen; sie 


Hornhaut und Warze 
wird in kürzester Zeit durch 
blosses Veberpinseln mit denn 
„Knotenpunkt der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger Eiſenbahn, Rheingau - Kreiſes Rüdesheim 
vollſtändig renovirt und unter ſtädtiſcher Verwaltung, erfüllen alle Anfor- Berlin Breitestr 4 0 0 100 UL, v. W. Gammer- 
eröffne die Saiſon am 15. Mai c. Die städtische Verwaltung derungen an Halt- 45% BEN : 05 ee tingen 5 „U, Redaction d. „Neuen 
| barkeit, Billigkeit, & ? empfiehlt als Gelegenheitskauf: Stettiner 3tg. 500 JUL, Männer- 


Cörhter- Denfionat 1 Ranges Berlin. Eleganz der ‚Form, Geſangperein Roſenberg, Nachtrae 


echten Apoth. Radlauer- 
schen Hühneraugenmittel 
nan a sie mens Prima Porzellans, % emen 
Diz. A —.60. und Passen. D tz. M —.5 x berg 202 U, GCommerzienrath 
Geſchw. Lebenſtein, Hedemannſtr. 15. 5 


1 sicher u. schmerzlos beseitigt. 
zweite Sortirung: Schoeller⸗Düren, Nachtrag eine! 


—— 


Carton mit Flasche u. Pinsel 60 rig. 
M Goldene Medaillen tz grun ballen Medaillen 


1 N 

0 (SUN (GENRE SEX IS e Id 
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Schntzmarke, = 


In Danzig, in der Raths- Vorzügliche Referenzen. Näheres die Proſpecte. (2037 Kragen f iSte: Collecte 60 SU, Weſtfäliſches Bro- 
20 0er Aue En 1 5 9 5 SEE Eee LE EHIIFLS DEREN EN EIS PRICE ERES EEEEREEEEERREERETEREFEIGBRRBEBEStEBSESRERERERREE en = 1 Kae: 2 en vinzial Hilfs- Comlie - ‚Münfter 
Kan 1 0 ischen: A dean 8, e 5 h Teller, 6 St. Küchentöpfe, 5200 U, Berlag der „sölniiden 
So | Inge eine Woche FE I Se ans) ern e 
ken zu Praust, Langfuhr und 5 71 Hofprädikate und Preismedaille lang getragen N e AM an el 558 1 r. Chranka-Berent, Er 

97 10 Be Shen Galle werden. Y 4 i e 
\ Geſundheſtsbier. Malzextrakt- Bonbons, d e 2 1. Tgfelservice, compl. für 

ER | bg e ee | g e end ier e e ee 
bewährte leiden, Abiehrung, Blutar- fen. egensnhlreicher Nach. Fabriklager Son Mey’s Stoff kragen : 36 figche u. tiefe 89138 1, ü für Emil Neu 
muth und unregelmäßige ahmungen beliebe man auf 8 A 12, Dessert., 18 nann-Edo-Wette 3 , Hilfs. 
Funktion der Unterleibsor⸗ die blaue Packung u, Schutz⸗ im Danzig: 1 Terrine, ‚zwei utin 250 U, Sammlung 

lte in kei It! ale Beſtbewährtes Stär⸗ marke der echten Malzer⸗ J. Schwaan, I. Damm 8 de 74,45 J 

oltte in keinem Haushalt e | hungsmittel für Reconva- tract-Bonbons (Bildniß des Sc Fleisch 88018 1672. 
c en Hi AI lescenten nach jeder Arank- Erfinders) zu achten. In Clara Neitzke, Fleischergasse ds 4 8 Br. der Gaſt. und 

Ne RN het 105 Nein x ei, Kata a3 80 Fl. 0 blauen 0 1 und Selma Dembeck. Bee a 

en, 1 R 2 . on euteln an ü i . fü fei 0 

ob. Sube, Hirn. 85 120 K.. Inh, 62.— abatt, Conrad Nürnberg, oder direct vom en lecke kein Prein de 


12 ＋ 2 2 3 5 60 Al 1515 711 Al, 
Tersand-heschäft Mey & Kalich, Leipzig-Pagwil| Sy. !Bessuneinesnwreissene In 
— won comp. feindecor. Kaffee- Bußig, J. Ra 
an Lund Theeservice (12 T.);|181,09 M, Dber-Gteuer-Ininector 
Zucer-Br. Stargard, Sammlung 


Johann Hoff, Erfinder de 
Malz- Präparate. 


Alten und jungen Männern 
wird die soeben in neuer vermehrter 


n all. Länder werd. Tu. correct nachgesucht. 
durch C. Kesseler, 


Auflage erschienene Schrift des Med.- - u . Dureau, 8 . i 
Rath Dr. Müller über das oh ; ; Berlin SW. 11 wen gehn. gras. (5 J Saeoorirte 5theil. Wasch-|116 il, Gemeindennrit Maat 
el, O, ran han i „Berlin SW. 1} iltstr. 6. Ausf, Prosp, Gral MU kearnfturen. 
> - -Geſundheits⸗ P ® 
. ste Derven- und 5 Extract. Chokolade. g Patent- Kugel- Probesendungen zu degorirten 1,45 i ß Preuß, 
8% ME 4 Für Bruff. und Lungen⸗ Sehr nährend und ſtärkend Tafelservicen in den feinsten Stargard 204,25 t, Cocalcomite 
e. . em leidende, gegen veralteten Fersen u. nervenſchwache a e U enne rl Mustern franco. (26800 Konitz, J. Rate 400 Sl, Rent⸗ 
meiſter Wiesner Tuchel, Samm⸗ 


Huften, Kakarrhe, Kehlkopf. erſonen. Dieſelbe iſt jehr |} . ; 
en leiden, Ghropheln von lich, 5 wohlſchmeckend und Na 1 neuester, wiederum vervollkommneter Kon-. Magazin 


Preis incl. Zusendung unter Oouv. 1 Mk. rem Erfolge und höchſt an- iuempfehlen, wo der Kaffee. . struktion, ı Pas | Sal 
Eduard Benth, Braunsehweigjbg eee für Ausstattungen. Beil 
2 Ben . 4 


‚sowie dessen radicale Heilung zur Be- 


u Er 1 Unterſagt iſt. Nr. 1 d g 

22 RITTER —, bei N 1 g ! ; 

zahle ich Dem, d dab. 15 Pf 7 85 Eisengiessere 
500 Mark pen Gebe bei 5 Pfd. Rabatt. i \ & V. Gimborn, 


Ein gangbares = 11 0 5 Dem omite 
Klempnergeſchäft Kaſſel, aus Gebweiler⸗ aus Straß⸗ 
mit Laden, ſehr ausgebreitete u. burg i, G Kreisausſchuß Drem- 
gute Kundſchaft, wenig Concur- urg, Silfscomite kechiin, aus 
gien e e . , ee 
2” 2 n 0 2 Ps: 
40 jähriges Geſchäftsbeſtehen. bin age al bebe ee 
Verkaufsſtelle bei Albert Neumann in Danzig. (160 Ed. M junge Fachmänner, belieben ihre ii 
Adreſſen unter Nr. 3317 an Druck und Berlag 
5 Ra Brodbänkengasse 20. (1213 l die Exped. d. 3tg. abiugeben. von A. W. Kafemann in Danzig 


Kothe's Zahnwaſſer 
ü Flacon 60 Pf. jemals Zahn- 
merzen bekommt oder aus dem 
unde riecht. 
Joh. George Kothe Nachflar ., 


erlitt. 25 
In Danzig in der Elephanten-|® 
Apotheke ü. Raths -Kpotheke, 
bei Albert Neumann, Richard; 5 
Kenz, Carl Paenold & Langg 18. . ::!!! . 


